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Heues vom Lage.
NI« di« Pressestelle des OberpräsidlumsKoblenz mittetu,

txr wegen de» Koblenzer BrückrnuiiglückS verschobene Besuch
«ch,Präsidenten im Rheinland(Nachen und Trier) nunmehr
l>, unb 11. Oktober ftattslndrn.
I« Flugdienst Berlin—Banking dürste im April nächsten
:eröffnet werden. Di« Flugzeuge»die aus der Linie Verwen-
sinden, werden 15 Pastagiere besördern können und sollen
utc der transsibirischen Sisrnbahn folgen,
tlus Anregung des Präsidium» der Internationalen Hygiene»
lung In Dresden haben die zuständigen Stellen beschlossen»dir

«Oung in der Zeit vom 15. Mai bl« 80. September 1931 zu
cholea.
Ja Oknf sand am DlrnStag eine Zusammenkunft de» deut»

illitzrnmlnifterS Dr. vurtiu» mit den Außenministern Frank-
unb Englands— Briand und Henderfon— statt. Die drei

jttr berieten über die Weiterbehandlung der lluropabund-Frage.
rie englische Slrgierung. hot an dir französische eine Bote

die Forderungen der britischen Inhaber französischer StaatS»
idieine gesandt. Der Standpunkt der britischen Gläubiger

ihnen dir Zinscn in Goldsrankrn, nicht in Papirrsrankrn
>, werben.

«ach Meldungen au» China find die Städte Peping(das
!Peking) und Tientsin von Truppen der Mandschurei belegt
i.

Sklaverei in Den Kolonien.
(Von unserem außenpolitischenK.-Mitavbcilcr.)

aße» in den afrikanischen und asiatischen Kolonien der
iiijdint„Kulturstaaten' Frankreich, England und Belgien
noch Sklaverei — das Wort in seiner engsten Beden-
ausgcsaßt— gibt, das hat das Internationale
nsaint in Gens  sestgcstellt. Dieses Institut ist bckannt-
tm Völkerbund  angeglicdcrt; an seiner Spitze steht
lauzosc, so daß man seinen Arbeiten keine sranzoscnscind-
!cndc»z unterschieben kann. Jetzt hat das Internationale
iranit die Einsetzung einer Studienkominis»
lbeschlossen, die das bereits zugcgangcnc Material über die
bei Eingeborenen in den Kolonien zu sannneln hat. Für
t«utfd>c ist diese Untersuchung von größtem Interesse, sie
»I auch außerordentliche Bedeutung im Hinblick aus die
.in der sich heute alle europäischen Völker mit Kolonial-
besiudcn. Wir mosten aus dem überreiche» Material c.n

und Protesten das zur Illustration der Zustände in den
^gebieten wiedrrgcben, was die Tatsachen am deutlich»
-iderspiegclt.

srauzösischc Kolonialvermaltung in H i n t cri ndi cn
»nam und Tonkin— transportiert systematisch Eingc-
zurZ >oa ng üa rbei t nach dem Ausland, besonders

den Südseeinscl». Sogenannte „Rekruten« ' , welche für
-äliflfcit von der französischen Regierung zur Zahlung
Kopfsteuer verpflichtet sind, pressen diese Eingeborenen gc-
'">zu einem jahrelangen Zwaugsdicnst, von dem sie selten
ll»r noch krank in die Heimat zurückkchren. Die französische

mußte diese Tatsache zugeben, erklärte sich dann zu
Konzession' bereit, in Zukunst nur noch 8000 Arbeiter
4) zur Zwangsarbeit nach dem Auslande auszuheben.

Zustände herrschen in dem afrikanischen  Kolontal»
vwistreichs. Dort lverden die Eingeborenen durch die un»
«» Steuerlasten zugrunde gerichtet. In den Jahren 1926

wurdez. B. aus der sogenannten Hüttensteuer die
u von über 1Vt Rttlliarden Franks gezogen. Um aber

genügend„Arbeitswillige' zu haben, führte die fran»
* »olonialverwaltung eine besondere„Arbeitsordnung'

ganz Zentralafrika, die nichts anderes als eine Ver-
I der Eingeborenen bedeutet. Es kann nämlich jeder Ein»

"e im Alter zwischen 15 und 60 Jahren auf Befehl deS
"nc»rs oder eines seiner Beamten zur Arbeltülcistungge»
t»werden. Wer sich weigert, wird mit Gefängnis von zlvei

und einer Geldstrasc von 3000 Franken belegt, die er
-irbüßuug seiner Gefängnisstrafeabarbeiten muß. Im che»
" deutschen Togo  herrscht das gleiche Arbcitszwangs-

slanzösischen Koloninlvcrwaltung. Man hat zum Ban
"eucn Eisenbahn erstmals zwanzigtausend Reger ausgc-
, 'o sich mindestens für sechs Monate verpflichten müssen

Tagclohn von 1.50 Franken und 12stündiger Arbeite-
M unerwähnt kan» bleiben, daß auch in den sranzösischen
, ^ gobieten  eine ähnliche Sklaverei ansgcübt wird,

don der Arbeitsstätte eigenmächtig entfernt, wird als
behandelt, und der, welcher einen flüchtigen Ein-

wieder einfängt, bekommt eine Belohnung von 25
•Außerdem steht den Aufsehern das Z tt cht i gn n gs »

»Aufrcchtcrhaltung der Ordnung bei der Arbeit' zu.
"d so die französische Kolonialverwaltung rücksichtslos

' ">>ode„ der Bavarci anwcndct und sogar GcsetzcSbe»
nen  erläßt, ist die englische  Kolonialverwaltnng in

»' rlhodcn geschickter und den Eingeborenen gegenüber
ü; Deshalb werden bezeichnenderweise hier die Haupt»

Sklaverei nicht aus den eigentlichen Kolonien, son-
. de» Dominions erhoben. So hat vor einiger Zeit im

"uterhanse ein Abgeordneter.Klage darüber geführt.
PU>5

Der HochtierratSp»ozetz
gegen Reichswehroffiziere

Rrichsivehrosfizierevor dem Reichsgericht. — Auilage
wegen Hochverrat. — Großer Andrang des Publikums.

— Die Angeklagten bekennen sich nicht schuldig.
X Leipzig, 23. September.

Vor dem vierten Strafsenat des Reichsgericht»
begann am Dienstag der Prozeß gegen die drei national¬
sozialistischen  R c i chs »v ch r of f i z t er c ans der
GarnisonU l m. Zuhörer sind so zahlreich erschienen, daß sogar
die Galerie  n des großen Verhandlungssaalcs freigegcben
lverden mußten. Der für die Verhandlung anfgcbotene polizeiliche
Schutz ist außerordentlich stark. Die Angeklagte», auch die bei¬
den aktiven Rcichswchrosfizicrc Ludin und Schcrtngcr, sind in
Zivil erschienen. Der Eröfsnungsbeschlußwirst den Angeklag¬
ten Vorbereitung des ho ch ver r ä t e r i schen U n t e r n eh -
incn s vor, die Vcrfasiung gewaltsamz» stürzen, sowieA u f-
r r i zu n g z n n, Ungehorsam.

Vernehmung der Angeklagten.
Rach Erledigung der üblichen Formalitäten tritt das Reichs¬

gericht in die Vernehmung der Angeklagten  ein.
Die Angeklagten erklären sich als nicht schuldig. Zu den in

der Anklage enthaltenen Vorwürfen erklärt Leutnant Schc -
ringer:  ES war nicht«in momentane» Mißvergnügen, das
unS beschlicht» hatte, sondern was wir fühlten, daö ist die
Stimmung, die sich schon über Jahre hindurch im ganzen Reichs.
Heer bemerkbar gemacht hat nnd die unsere ganze Aussassiing
auch beherrschte. Leutnant Ludin  erklärt ebenfalls, diese
Stimmung habe sich nicht erst in den lebten Monaten so entwickelt.
Schon in den ganzen Dienstjahren, die er mitgemacht habe, sei
dies« Stimmung vorhanden gewesen. Wir glaubten davon über¬
zeugt zu sein, daß verschiedene Maßnahmen, die unter dem Druck
deS Versailler Vertrages durch die ReichSregierung verfügt wur¬
den, so beispielsweise die Unterzeichnung deS Boung-Planö, nicht
dem Willen de» Volkes entspräche Wir waren auch der
Meinung, daß die Anordnungen de« ReichSwehrministeriumS
nicht mit dem Willen deS deutschen Volkes übrreinstiininten. Wir,
die wir jung sind, glaubten gerade, verpflichtet zu fein, unsere
jugendliche Auffassung nach oben hin zum Ausdruck zu bringen.
Wir wollten nicht revoltieren und meutern, sondern wir wollten

zrigc», daß die Jugend im Heere wirklich denkend handeln müfle.
Der Angeklagte Sch « ringer  erklärte im weiteren Ver¬

laus seiner Vernehmung, er sei »ach München gefahren, um
sich dort bei der Nationalsozialistische» Partei über die politisch:
Lage zu unterrichten. Man habe ihm In München erklärt, daß
nichts gegen die Verfassung untcrnommeii werden könne, son¬
dern daß die Partei nur auf legalem Wege Vorgehen wolle. —
Auf Befrage» des Vorsitzende», ob es angängig erscheine, daß
ein Rcichswchrosfizier sich politische Aufklärung bei der
NSDAP einholc, erklärt Major T h ci ß en vom Reichs-
wchrministerlum al« Sachverständiger, vom militärischen
Standpunkt au» sei es gleichgültig, ob ein junger Offizier sich
bei dieser oder jener Partei politische Auskläruiig holen wolle.

Der Angeklagte Ludin erklärte hierzu noch, die drei An¬
geklagten seien nach München gefahren, weil Mendt und
Scheringer mit ihrer Verabschiedung hätten rechnen müssen und
beide suchen wollten, ein Unte-komme» zu finden. Tie hätten
geglaubt, sich bei der NSDAP betätlgen zu löiinen und sich des¬
halb über die Ziele der Partei erkundigen wollen.

Die Verhandlung dauert fort.
•

Uusweisung eines nationalsozialistischen Ausländer ».
— Hamm (Wests.), 23. Sept.

Aus Antrag der staatlichen Polizcidircktion in Hamm  ver-
sügte der Regierungspräsident die Ausweisung  de« Arzte»
D r. I r s i g l er aus Deutschland. Dr. Jesigler. ebenso wie
seine Familie, ist von Geburt Tschcchoslowake. Er hat in der
tschechoslowakischenArmee gedient und ist Ende de« JahrcS
1928 »ach Deutschland cingcwandcrt. Zur Zeit ist er als
Arzt an einem Hammer Krankenhaus angcstcllt.

Dr. Jrsigler hat den Ausweisungsbefehldurch seine aktive
Propaganda in Wahlversammlungenund Ltraßcndemonstratio-
nen zur Bekämpfung des deutsche» Staatowesens hervorgerufen.
Die Nationalsozialisten haben zu Protestkundgebungengegen
die Ausweisung ansgerusen. Dr. Jrsigler, der sich noch in Hamm
aufhält, hat gegen die Answeisung Berufung beim Bezirks»
gericht eingelegt.

daß Im Sudan unter stillschweigender Duldung der englischen
Behörden ei» lebhafter Sklavenhandel vor sich gehe. Roch toller
sind die Zustände von Sklaverei in B r i t i sch- I n d i en.
Darüber berichtete die offiziöse„Indische Arbeiterzeitung' . Sie
teilt mit, daß in den indischen Fürstentümer» heute noch zahl¬
reiche Sklave» gehalten werde», deren Zahl weit über 150 000
beträgt. Die Herren dieser Sklave», meist indische Fürste», haben
die volle Gewalt über Leben und Tod ihrer Sklaven. Die
Frauen und Töchter dieser Unglücklichen stehe» dem Qarcm
dieser Herren zur Verfügung. Sie können auch anderen Leuten
zum Geschenk gemacht werden. Daneben gibt cs noch eine nicht
scstzustellende Unzahl von Indern, welche Zwangsarbeit zu
leisten haben. Und bezeichnenderweise bestehen diese grauen¬
haften Zuständei» der Hauptsache nur i» den halbsctbständigcn
Vasallenstaaten, welche heute Englands Politik gegen Gandhi
nnd das erwachende Indien im Interesse ihrer Herrschaft ver¬
teidigen. Damit ist doch sestgcstellt, daß die englischen Behörden
stillschweigend diese barbarische» Zustände dulden und nichts
unternehmen, um dem SclbstbcstimmungSrccht der Völker zum
wirksamen Durchbruch zu verhelfen. Sehr schlimm sind die Ver¬
hältnisse auch in den Gold- und Silbcrgrubc» des zum briti¬
schen Weltreich gehörende» Südafrika.

Blieben »och die belgischen  Kolonien. Der bekannte
Abgeordnete Vandcrvclde hat dieser Tage in der belgischen
Kammcr die Kolonialpolitik der belgische» Regierung im Kongo
znr Sprache gebracht. Nach seinen Angabe», welche nilabhäiiglg.
von irgendeiner Bccinslnssniig das belgische Rote Kreuz und
die Mission jedes Glaubens bestätige», sind in de» vergangenen
zehn Jahren nachweislich Über achtzigtansend Neger in der
Sklaverei gcstorbei

Wir sehen, daß die bisherigen Untcrsnchniigen des intcr-
nationalen Arbeitsamtes Ergebnisse von erschütternder Wirkung
gezeitigt haben, die auch dann von gleicher Wirkung sind, wen»
man sich auch darüber klar sein muß, daß natürlich in der
ganze» Welt nicht ohne weiteres an die Einzclvcrhältnisse
europäische Maßstäbe angelegt werden können.

hölz im Flugzeug nach Ruhlanv geslüchkek?
Wie die „Neue Leipziger Zeitung" auS Plauen  berichtet,

soll sich der bekannte Koininnnistenführer Max Hölz, gegen den
bekanntlich zwei Haftbefehle vorliegen, in Sicherheit gebracht

! habe» und i» Moskau eingctrvffen sein. Eine Bestätigung dieser
I Meldung liegt nicht vor. Hölz soll Deutschlniid im Flugzeug
] verlassen haben.

vom neuen Seichslag.
Erste Sitzung am 13. Oktober. — Welche Partei gehört auf

den äußersten rechten Flügel?
Die erste Sitzung des neuen Reichstages wird am 13. Ok¬

tober stattfinde». In dieser ersten Sitzung wird lediglich die
Beschlußfähigkeitdes Hauses durch Namensausrus der Mit¬
glieder festgestellt. Nach der Zahl der Lebensjahre würde dies¬
mal der Zentrumsabgeordnete Herold  das Alterspräsidium
zu führen haben. Unmittelbar nach der ersten Sitzung des
Reichstage» wird der neue Aeltestenrat gebildet werde».

*

Im Reichstag versammelte Präsident Löbe Vertreter der
verschiedenen Parteien um sich, um mit ibnen die durch die
Vermehrung der Mandate schwierig gewordene Platzfrage zu
besprechen. Der Besprechung lagen sechs Vorschläge für die
Platzvcrteilung zugrunde. A n n a h »i e sand der vom Präsi¬
denten Löbe  ausgehende Vorschlag , nur vier oder
fünf Pu ltr e ih e» besteh en zu lassen.  Für alle
übrigen Abgeordneten sollen im rückwärtigen Teil des Saales
nur Stuhlreihen ausgcbaut werden. Aus diese Weise können
sämtliche Abgeordneten im Saale selbst untergebracht werden.

Zum Schlusie kam eö in der Besprechung zu einer neuen
Auöeinanderfetzungzwischen den Vertretern der Deutschnatio-
nalen und der Nationalsozialisten darüber, welche der beiden
Parteien die ausgesprochene Rechtspartei sei. Der Abg.
H er g t meldete aufs neue den Anspruch seiner Partei auf
die Sitze am äußersten rechten Flügel deS Hauses an. Der
Abg. Dr. F-r i ck protestierte gegen diese Forderung. Der An¬
spruch der Nationalsozialisten wurde in der heutigen Be¬
sprechung vorläufig  anerkannt.

Reichöbankpräsident Dr. Luther kommt nach New Pork.
New ?)ork, 24. Sept. Dem angckündigle» Eintreffen des

RclchSbankpräsidenteii Dr. Luther  in Nctu Rork sieht man
in amerikanischen Fiiianzkreiscn mit größtem Interesse
entgegen, wobei betont wird, daß der Besuch Dr. Luthers eine
wertvoll« Ergänzung ähnlicher Besuche des Gouverneurs der
Bank von England in New Bork und div OwnveriieurS der
New Borkcr Bnndesrcservebankin Europa darstelle. Der end¬
gültige Termin der Abreise Dr. Luthers nach New Bork steht
noch nicht fest, sie dürste jedoch innerhalb der nächsten acht
Tage erfolgen.
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Zur Lage im Heid).
Der frühere Reichskanzler Dr. Marx über bas Wahlergebnis.

Der Berliner flocrcfpoitbent de« Pariser Blatte« „Exeel-
sior" hat den früheren Reichskanzler Dr. Marx um seine Ansicht
über de» AuSgang der Wahlen befragt. Dr Marx erklärte:
Meiner Ansicht»ach liegt kein Grund vor, sich auf katastrophale
Ereignisse gefaßt zu machen. Gewiß hat die gegenwärtige Regie-
rang jeht sehr schwierige Probleme zu lösen. Die Große Koa¬
lition scheint allein nicht anszureiche», um der Regierung eine
sichere Mehrheit ohne die Stimnie» der Wirtschastspartei zu
geben.

Ich glaube aber nicht an einen Gewaltstreich. Man darf
immerhin nicht vergessen, daß einer Opposition von 13.5 Mil-
lionen Stimmen 22.5 Millionen Wähler gegenüberslehen,
die bereit sind, den Staat und seine Einrichtungen zu verteidi¬
ge». Die Republik läuft keine Gefahr. Schupo und Reichswehr
sind durchaus zuverlässig, und sie werden jedes Komplott gegen
den Staat, von welcher Seite es auch kommen mag, durch-
breehen. Und gewährt alles in asiem, nicht die größte Garantie
gegen jede Ueberrafchung die Person dev Reichspräsidenten
v. Hindenburg?

Sowjel-Hiißlml».
Die Schädlings- und Spionageaktion.

Wie bereits bekannt, habe» die Sowjelbchörde» eine — so
meldet das amtliche Moskauer Rachrichtenbüro— „Schädliugs-
uud Spionageorganisation auf dem Gebiete der Fleisch-, Fisch-,
Konserven- und Gemüseversorgung der Bevölkerung" aufgedeckt.

Rach den Aussagen von 17 Mitglieder» dieser Organisation
hatte diese ev sich zum Fiele gesetzt, im Lande eine Hungersnot
herbeizuführen, die Unzufriedenheit der breiten Arbeitermassen
zu wecken und so auf den Sturz der Diktatur dev Proletariats
hinzuarbeite». Die Aktionen umsaßten de» Fleisch-, Fisch-, Kon¬
serven- und Geinüsetrnst und entsprechende Teile dev Apparates
des HandelökommiffariatS. An der Cpilie dieser gegeurevolutio-
niiren Schädlingöorganisatio» standen ProfesiorR. Jansanzev,
ein ehemaliger Großgrundbesitzer und Generalmajor, und Kara-
tpsin, der in der Borrevolutionszeit Ehefredakteur der Handelv-
nnd Jndustriezeitung war, des führenden Blattes der rnsiifchen
Bourgeosie und Organs des Finanzministeriums. Mitglieder
Organisation waren ehemalige Adelige, zaristische Offiziere und
Intendanten, ehemalige Fischhändler und Fabrikanten, Mit¬
glieder der Kadetten Partei und Menschiwiken.

Die Organisation stand in enge» Beziehungen zu weiß-
gardistische» Emigranten und Vertreter» ausländischen Kapitals,
von denen sie Geld und Weisungen erhielt.
vie Sowjetregiorung chartert ausländische Frachtschiffe

Der Korrespondent der „Times" in Cardiff meldet, die
Sowjetregier nng  habe ausländische, darunter auche» g-
lische Frachtschiffe mit einer Gesamttonnage von über 550 000
Bruttotonnen gechartert  und es herrsche naturgemäß Sorge
wegen der Lage de« englischen Weizen- und Holzmarkte« bei Lan¬
dung außergewöhnlicherrussischer Frachten in England.

In SchiffahrtSkreise» werde allerdings nicht geglaubt, daß der
Handel in diesem Umfange von Dauer sein werde, sondern eS
werde angenommen, daß die Sowjetregierung wünsche, sich unter
allen Umständen ausländische Kredite zu verschaffen.

«

Volilische lagesschau
—« Die Reichöeinnahmen an Steuer», Zöllen und Ab¬

gaben im August. Im Monat August 1030 betrugen die Reichs¬
einnahmen bei de» Besitz- und Verkehrssteuern 512.2 Mill.
Rmk., bei ben Zölle» und Verbrauchsabgaben250.8Mill. Rink.,
im ganze» 763 Mill. Rmk. In den erste» fünf Monaten des
Rechnungsjahres 1930 stellten sich die Einnahmen bei den Be¬
sitz- und Verkehrssteueru auf 2755.5 Mill. R,»k. und bei den
Zöllen und Verbrauchsabgaben auf 1226.-1 Mill. Rmk., i»S-
gesamt also auf 3081.9 Mill. Rmk. AuS dem Verhältnis des
GesaintaujkomniciiS von 3081.9 Mill. Rmk. in den ersten fünf
Monaten des Rechnungsjahres 1030 zum Haushaltssoll lVer-
anschlagung für das Rechnungsjahr 1030 10.27 Milliarde»)
lassen sich endgültige Schlüsse auf das voraussichtliche Gesamt-
jahresauskonunen noch nicht ziehe». Die neuen Steuern sind
zum Teil nicht-bei Beginn deö Rechnungsjahres in Kraft ge¬
treten und ihre Erträge haben daher die Hauühaltseinnahmen
in dc» verflossenen Monaten erst teilweise oder gar nicht be¬
einflußt.

-- « Die Reichöbank verkauft Gold. Die gesteigerte Nach¬
frage»ach ausländische» Zahlungsmittel», durch die die Va-
lutenbestände der Reichsbanki» der letzte» Woche um einen Be¬
trag von schätzungsweise 150 Mill. RMk. erleichtert wurde»,
bat die maßgebenden Instanzen der Reichsbauk veranlaßt, ihre
bisher verfolgle Taktik einer Revision zu unterziehen. Man hat
sich entschlossen, trotz ihrer immer»och reichlichen Devisenvor¬
räte Goldverkäusen nicht mehr aus dem Wege zu gehe», sondern
den Ausgleich zwischen Angebot und Nachfrage durch Gold-
verkäuse zu schassen. Wie gemeldet wird, sind die ersten Gold-
transporte nach Paris  bereits unterwegs.

—« Politisches Attentat? Aus Warschau  wird gemel¬
det: In der Nacht vom 21. aus den 22. September wurde von
einem unbekannten Täter eine Granate in die Wohnung des
polnischen Lehrers Suchaneki» Sulenki (Woidwodschaft
Posen) geworfen. Die Granate explodierte, zerschlug die Schei¬
ben der Wohnung und riß eine Wand ei». Die Polizei hat mit
Hilfe von Polizeihunden bisher noch keinen Erfolg. Man ver¬
mutet, daß das Attentat politische  Hintergründe hat.

Die Kriegsschulden der Ententestaaten an Amerika. Wie
aus Washington  berichtet wird, sollen im amerikanischen
Staatsdepartement Berichte vorliegeu, nach denen der britische
Schatzkanzler Snowden nicht den Wunsch hege, die Frage der
Kriegsschulden gegenwärtig wieder aufzurolle», weil dann auch
eine Revision der Oieparationszahlungen akut werde» müßte, was
wiederum eine Unsicherheit der wirtschaftliche» Lage zur Folge
haben würde. Inoffizielle Nachrichten aus Europa spreche» da¬
gegen von erneute» Bemühungen, eine Herabsetzung der
Kriegsschulden der Alliierte»  a » die Vereinigten
Staaten zu erreiche», und gebe» der Meinung Ausdruck, daß die
außerordentlicheZunahme der Nationalsozialisten In Deutschland
einen starken Anstoß zur Wiederausrolluug der Schuldenfrage
gebe» wird. Weiter wird daraus hingewiesen, daß, während eine
Herabsetzung der Schulde» vielleicht eine Besserung der Wirt¬
schaftslage, wenigstens soweit England in Betracht kommt, nach
sich ziehen würde, eine Verschlechterungder englisch-amerikani¬
schen Beziehungen eintrete» könnte infolge der heftige» Debatten
i»> Kongreb über die Schuldensrage.

„Neueste Nachrichten".

Der Ozeanflieger von Gronau in Potsdam.
Der glückliche Ozeanbezwinger(links) wird von dem Ober-

bnrgermeister der Stadt Potsdam, Dr. Rauscher(rechts) begrüßt)
ii. der Mitte Generala. D. von Gronau, der Pater des Fliegers.

Der Heichspräßdenk Übel die Lage.
Eine zuversichtliche Stellungnahme.

Aus Berlin  wird halbamtlich mitgeteilt: Der Reichs¬
präsident von Htndenburg ist von verschiedene» Vertreter» der
»ordamerikanischenPublizistik gebeten worden, zu den Alarm¬
nachrichtenS t el l u» g z u nehmen,  die I» den letzten Ta¬
gen über die deutsche Lage gerade in Amerika verbreitet worden
sind. Seiner Gewohnheit entsprechend hat der Reichipräsidenl
eine unmittelbare Antwort nicht gegeben. Er hat jedoch in
seiner, mit dem Reichskanzler gesübrie» Unterhaltung diese» er¬
mächtigt zu erklären, daß er die vom Reichskanzler am letzicn
Samstag dem Berliner Vertreter eines amerikanische» Nach
richtenbüro gegebenen Ausführungen vollinhaltlich teile. Auch
der Herr Reichspräsident ist der Ausfassung, daß eine Putschge
fahr in einem Bezirk Deutschlands In keinerWeise v or -
liegt;  übrigens würden die vorhandenen Vollzugsorgane
durchaus ausreichen, in kürzester Zeit Ruhe und Ordnung wieder
herzustellen.

Ter Herr Reichspräsident hat ferner in seiner Unterredung
mit dem Reichskanzler der Absicht der Reichsregierung» all:
Kräfte dafür einzusetzen, um die seit längerer Zeit in Angrijs
genommenen umsaffenden Sanlerungsmaßnahmen zum Beste::
der deutschen Wirtschaft und deS deutschen Volkesz» Ende• i
führen, seine aufrichtige Zustimmung erteilt. Er vertraut hierbei
auf den gesunden Sinn des deutschen Volkes und erwartet, daß
trotz der ungewöhnlich schwierigen innen- und außenpolitische»
Lage Deutschlands diese großen Aufgaben auf dem Boden der
bestehenden Verfassung gemeistert werden können.

Polen und"die Ukraine.
Scharfe Maßnahmen gegen die ukrainischen Fr.iheiiskämps»

Wie aus Warschau  gemeldet wird, werden Slrafma!:-
nahme» gegen dieU kr a i ner InOstg a l i z i e» von der pol¬
nischen Regierung energisch durchgeführt. In zahlreichen Orten
wurden Berhastungen vorgenommen. Der offiziösen. Aazeta
Polska" zufolge nehmen an der Strasexpeditio» in Ostgalizien
auch Kavallerieabteilungen  teil. I » T a r» opo l
wurde» in der Nacht vom 21. auf den 22. September von den
Cichcrheitsbchörden eine Reihe Haussuchungen Vera, staltet.
Hierzu waren drei Kompanien Polizei kommandiert werden.
Bisb.r wurde» hier 28 Angehörige der ukrainische» Minoerhei)
verhaftet.

Aus Tarnopol werden weitere Sabotageakte und Brand-
ftiftunge» gemeldet. In der Näh: von Drohobyez habe» unbe¬
kannte Täter unter Zuhilfenahme von Ehemikalien einige Heu¬
schober vernichtet. Es entwickelte sich hierbei eine Sckiießerci zwi¬
schen den Freiheitskämpfer» und den Wächtern des Gulshofec.
Aus Lemberg wird gemeldet, daß dort im letzten Augenllick ein
Brand der Eisenbahnmagazine auf der Station Lemberg- -
Liezakow verhütet werden konnte. Unbekannte Täter hatten dal
Gebäude mit Petroleum begossen und auch schon leicht entzünd¬
bares Holzmaterial aufgeschichtet.

I » Lemberg veranstaltete der Verband der Reserveoffiziere
Ostgaliziens und Wolhyniens eine außerordentlicheTagung. Ee
nahm eine Entschließung an. i» der die Regierung ausgefordeit
wird. Standgerichte einznführe», die ukrainischen Organisati, -
ne» aufzulösen und die ukrainische» Schulen zu schließen, deren
Zöglinge wegen staatsfeindlicher Tätigkeit überjührt werden.

Der Ausstand in Chile.
Widersprechende Nachrichten.

Wie die Havasagentur aus Santiago de Chile  mel¬
det, scheine» die Führer der Ausstandsbewegung in einem von
zwei 0to rda mer i ka ner» gesteuerte» Flugzeug in Coneev-
cion eingetroffei. zu sei». Die Regierung teilt mit, daß sie setz-,
schnell mit der Ausstandsbewegung, die von ihr als völlig aben-
teuerlich bezeichnet wird, fertig geworden sei. Man versichert,
daß mehrere Regimenter Infanterie, mehrere Regimenter
Artillerie und ei» Teil der in Concepeion liegende» Seestreit¬
kräfte dabei gewesen seien, mit den Aufständischenzu sympathi¬sieren.

Während die Zensur alle direkten Nachrichten auv Chile
unterbindet, deute» aus Buenos Aires kommende Nachrichten
an, daß der Ansstand in Südchile anscheinend doch ernster ist
und weitergehende Unterstützung fand, als ir. Santiago zugegeben
wird. Der Korrespondent der Associated Preß in Buenos Aires
meldet, die Telegraphen- »nd Tele-phonverbinduugen zwischen
Santiago de Chile, Valparaiso und Concepeion seien unter¬
brochen. Jeder Eisenbahnverkehr südlich von Santiago de Chile
sei eingestellt worden.

Auch ln Ekuador?
An« Bogota (Kolumbien) wird gemeldet: Nach bisher un¬

bestätigte» Gerüchte», die aber andauernd frische Nahrung er-
halten, soll in Ekuador eine Revolution auogebcochen sein.
Nähere Einzelheiten stehen im Augenblick»och aus.

Mittwoch, den 24. September I0?o.

Gerüchte über Wien.
Wirtschaftskrise und Finanznot?

Die „Italia", das Mitteilungsblatt der in t
faSeistischen Konzentration zusammengeschlossenenebtnj
italienischen Linksparteien veröffentlicht über die Politik» >
wirtschastliche Situation in Italien eine Reihe von X!
l»»ge». die dazu bestimmt sind, da« Gebäude des fâ ij
Staates als schwer erschüttert darzustellen. Es wird beü
die Wirtschaftskrise habe im Laufe der letzten Wochcn
Schärfe angenommen, die die schlimmsten Befürchtungenfertige. 11

Tie finanzielle Misere de« Staates sei nicht wenig«
»nd da» Defizit wachse von Monat zu Monat zu ungep,
lichen Beträgen an, da die Regierung weder die schon oh]
bi« an die äußerste Grenze der Leistungsfählgk.'it hin-]
schraubten Steuern erhöhen, noch im Inland« geschweige1
im AuSlande Kredite erhalten könne. Noch schlimmerijJ
Dinge angeblich in den Kommunen. Durch die jüngste
Novelle, die die Einnahmen aus den bisher städtischen
brauchssteuern zugunsten der Staatskaffe beschlagnahm, ,
seien diese ihrer hauptsächlichsten Einnahmequellen beraub,L
ben, so daß in einer ganzen Reihe größerer Städte
meindeverwaltnngen nicht mehr in der Lag: seien, ihre»I
trn zu bezahlen. *

Der Herliner Totschiagsprozeb.
Zweiter BerhandlnngStag. — Vernehmung des Hauplangeklagten. 1

X Berlin, 23. Seplcmfcl
Der Andrang de« Publikums zu der Schwurgerich,!

Handlung wegen Erschießung des nationalsozialistischems
deuten Messet  durch Kommunisten war am Diensten
größer als am ersten Tage.

Schon beim Morgengrauen hatten sich dichte3)(J
maste» auf der Freitreppe vor dem « riminalgerichlsgei
Altmoab« angesammelt. Darunter waren recht 1
Elemente, und es kam während des Warten« zu sehr>«,
Szenen, die schließlich so auüarteten, daß die Polizeit«!
rinschreiten und mit Gummiknüppeln Ordnung schassen nJ
Frauen, die vorne standen, wurden hochgehoben und von nF
Inftincn Burschen über die Köpfe der Dahinterstehe,idc^
hinten befördert. Als dann die Eingangstore geöffnet itmj
riitftanb ein förmlicher Kampf unter den Wartenden, >„„hineinzugelangen.

Unter allgemeiner Spannung wurde der
Hauptangeklagte« lbrecht Höhler

vernommen. „Ali" ist ein großer, blonder und trotzigerd
Alter von 32 Jahren. Er bestätigte zunächst die,̂ 1

Versitzenden, daß er vielfach vorbestraft sei. Höhler gab
eine vmfaffende Darstellung der Einzelheiten. Er betont!
habe Wessel nicht gekannt und nicht gewußt, wo er luoljntl
habe auch nicht gewußt, daß Erna Iünicke. die er von f,
kannte, seine Braut war. In der Küche der Wohnung
da»» die Frau Salm erklärt, wir möchte» vorsichtig mitL
sein; denn er sei leicht mit der Waffe bei der Hand 6r
dam, seine Pistole hervorgeholt, sie geladen, gesichert,
tmcbii in die Manteltasche gesteckt. Als Wessel die Tür öi»
habe er offenbar die Situation sofort erkannt und umvilltiil
nach seiner Gesäßtasche gefaßt. Der Angeklagte erklärtw:I
Im rief: Hände hoch! Wessel hat aber in der AufregungI
weitere Bewegung»ach der Gesäßtasche gemacht, so dZl
glaubte, er wolle eine Waffe ziehen. Ich riß nun meine PI
heraus, die in die Tasche hlneingedrückt war. Diese», Uni«
schreibe ich allein zu, daß ich dabei ln der Aufregung bemI
ä«fle zu nahe gekommen bi» und daß der Schuß losgiugl
Angeklagte erklärte weiter, ihm sei später von verschick!
Personen gerate» worden, an Hand seiner VorstrafeI
halteret) die Tat al« Eifersuchtstat hinzustelle», weil Li
ihm seine Braut abspenstig gemacht habe.

von Gronau in Berlin.
Ein Vortrag vor der Prcffe.

Im Klub der Deutsche» Presse hielt der Anierlkaslicgtil
Gronau nach seiner Rückkehr de» ersten Vortrag über'
Ozeanflug. Gronau berichtete über Vorbereitung und
führung deö Fluges, über die Teilstrecken und Stotiontnl
Fluges, der de» größten Teil des WageS über unendlichek
fanikeit führte. Die Hauptaufgabe,  so führte er»L
aus, liegt jetzt darin, den Flugzeug - Typ f iir b>1
Streckezuentwickeln , dh . einelei st ungssiks
Ma schi » e m! t e i ner gee i g ne1en R uinpszelll
verbinden.  Herr von Gronau erzählte ferner von betj
aus herzliche» Aufnahme In Amerika. Er betonte, daß»'1
Reisegeschwindigkeiten im Flugverkehr noch erhöhe» ">W
denn Im amerikanischen Flugverkehr seien 200 bis 300-
denkilometer keine Seltenheit. .

Zum Schluß feiner Intereffanten Ausführungen enM
sich Herr von Gronau noch eines Auftrages, der ihm«""I
seren Landsleuten drüben immer wieder auf den Weil
ben worden ist: Deutschland, die deutsche Heimat, zul"|
Der Bortrag, dem sich die Vorführung einer Anzahl Liäimk
anschloß, fand überaus herzlichen Beifall, der auch der
den Besatzung galt.

Hie Hol fleigl welker.
Neue StillegungSanträge von Zechenbetriebet

Beim StillegungSkomniiffar sind, wie aus Dorsal
gemeldet wird, weitere Anmeldungen von Zeche»l>e1nck'"I
größere» Stillegungen und damit verbundenen Massene»«̂
gen von Arbeitern und Angestellten eingegangen. j

Unter den Anmeldungen befindet sich die G>ite-H»st""1
Tütie in Oberhausen mit 1239 Arbeitern und A»ges"ill'°j
die Zechen„Tondern", „Sterkrade" und „Oberhaus»' -1
diese» drei Zechen werde» die Grubenbetriebe eingesch"'"!
Kokereibetriebeund Neb.ubetriebe der beiden erfW1! -i
Zcchr» gänzlich stillgelegt. Die Bereinigte» Stahlwerke«'̂
auf ihrer Zeche„Germania" in Dortmund 1483 Arl>c'>«,,

. . . . . " - - - - - |ll»Angestellte zur Entlassung. Von dieser Zeche bleibt»"' s
Revier iir Betrieb» daö mit einer benachbarten Zeche»" >
wird. ,,

Bei der Gewerkschaft Steinkohlenbergbau.Fricd'<
Große" betrügt die Zahl der zur Entlassung Komme"̂ (|»
und auch hier werden die Kokerei und die Nebenbetrick'aeleat.
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um elsmarftf «>->>» Löwengasse Setutlnlsanllall
„Kurra kr Spitzensakvb iff wieder da".

Lokales.
Bad Homburg» den 24 September 1930.

jedermann sein eigener Wahrsager.
meist«,, Menschen ist der Geburtsschein nur rin hSchst

Iracllifle» Dokument ihrer bürgerlichen Eriltenz; manche
fL von einem bestimmten Lebensalter betrachten ihn sogar
skine» Gegenstand des Schreckens, dessen Inhalt sie mich

■ilidifcit gern geheimhalte». Ein bekannter englischer Ehiro-
t , js, anderer Meinung. Er will ein unfehlbares Mittel ge.
ui, haben, mit Hilfe des Geburtstages sämtlicheL:bc»S>
„ i„, voraus zu bestimmeu, die für das Leben des Betreffen-
iDOt, besonderer Bedeutung sein werden.
'lach ihm sind die ereignisreichsten Lebensjahre derjenigen

|;0„en, die am 1., 10., 19. und am 28. irgend eines Monats
Lmi sind, folgende: Das 1., 7., 10., 10., 19., 28., 37., 4«J.,
[j i 55., 61. und 70. Lebensjahr. Diese Angabe bezieht sich
1.,hn,lich auf Personen, die im Januar, Juli oder August ge-
Lfinb. Die am2., 11., 20. und 29. eines Monats Geborene».
lidcrS aber diejenigen, die in den Monate» Januar , Juli
L"lugnst das Licht der Welt erblickt habe», werden wichtige
Lilie Im 2., 7., 11., 16.. 20.. 25., 29., 3I„ 38.. 13.. 47.,
150. „»d 70. Lebensjahr zu erwarten haben. Für die am 3.,
I ' l. und 30. eines Monats, namentlich aber der Monate
Iniar und Dezember Geborene», kommen als ereignisreiche
L in Betracht das 3., 12.. 21., 30., 39., 18., 55., 66. und
lücbcilsjahr.
IScr am 4., 13., 22. und 31. eines Monats, vorzugsweise
1 bet Monate Januar , Juli oder August geboren ist. für denL das1.,4„10., 13.,19.,22.,28.,31.,37.,40.,46.49..
[58 61. 67., 73. und 76. Lebensjahr eine besondere Bcdcu-
I, haben. Für die am 5., 14. und 23. eines Monats, vor-
Mi aber der Monate Juni und September Geborenen
Hi, die wichtigsten Dinge in Aussicht im 5., im 14., 23., 32..
150., 59., 68. und 77. Lebensjahr. Das 6.. 15., 24., 33., 42.,
IGO 69., 78. und 87. Lebensjahr werden Besonderes bringen
Imgen die am 6., 15. und 24. eines Monats geboren sind,
lehiniich aber den an diesen Tagen im Mai und Oktober
kmnen. Das 2.. 7.. 11.. 16.»20.. 25.. 29.. 34.»38., 43., 47.,
Li , 63., 65.. 70., 74. und 79. Lebensjahr sind wichtig sur
■am7., 16. und 25. eines Monats Geborenen, namentlich in
] Monaten Januar, Juli und August. Die am 8., 17. und
seines Monats Geborenen haben vorzugsweise, wenn sie an
len ragen im Januar , Februar, Juli und August geboren
I.GNschcidendcs zu erwarten im8., 17., 26., 35., 44., 53.,
171, und 80. Lebensjahr. Die entsprechenden Lebensjahre
ibie am9., 18. und 27. eines Monats Geborenen sind das 9..
127., 36., 45 , 63., 72. und 81. Lebensjahr. Diese Angaben
»che» sich vornehmlich auf diejenigen, die in den Monaten
Iril, Oktober, April und November geboren sind. Wenn man
IQuersummen aus allen hier genannten zweistelligen Zahlen
> wird man merken, daß ein bestimmtes Zahlcngeseh dem
Inzen zugrunde liegt.
IZuivieweit die aus den Berechnungen gezogenen Schlüsse
■men, möge jeder selbst kontrollierew

September im Ki»p«rb.
September. Wozu rechnet er sich eigentlich? Spät-

Ijmer oder Frühherbls? Gefallen Kann er mlr dieses
Kr Keinesfalls. Juli: Regen. August: Regen. Das
Mpiihischste aller Instrumente, der Regenschirm, wich
^liisitger Begleiter schon nicht mehr von meiner Seite.
) >. September feuerte ich ihn in die abgelegenste
h des Kaufes. So. hier bleibst du. sagte ich zu ihm.
|ne Unlerhallung wächst mir schon zum Kais heraus,
hob sich, etwas schmollend, zufrieden. Allein lufl-
Pbelle ich nun durch die einzig schönen Anlagen un.
| | Stabt. Trocken ging ich vom Kaufe, nah kam ich
Mi. Aas irgend einer Ecke höre ich ein verstohlenes
f)«n. Wer kann das sein, der so schadenfroh lacht?

.e der Spur nach. Da. natürlich, der von mir
Mer gekränkte Regenschirm. Ich gehe aber stolz
>t)m vorüber» als ob ntchis gewesen wäre. Auch

Iben folgenden Tagen trotzte ich dem Wellergolt mit
Widen für mich nicht sehr angenehmen nassen Aus-
M- Mein Regenschirm kichert nicht mehr bei meinem
Musekommen. Er hat sich in sein Schicksal erge-
'Außerdem scheint er mich aufrichtig zu bedauern,
hrrl sehe ich meine nassen Spaziergänge fort. Ab
*iu saust mir eine der fastenden Kastanien auf den
'meines Körpers, wo bei normalen Menschen der

[fonb zu sitzen pflegt; das mahnt mich, datz der 2ep.
Pr doch wohl ein Kerbstmonat sein mutz. Gut, datz
lben Kastanienbäumen keine Kürbisse wachsen, sonst
0 >ch eine solch geistreiche Folgerung gar ntchl mehr
h können.

Aber unserem schönen Komburg kann auch ein noch
Alber September nichts anhaben. Wenn er mit seinen

Obigen Manieren auch noch so sehr ausirnmpft, bI*U
(un[ere Kuranlagen unvergleichlich schön, unsere her»
» Laub- und Nadelwälder unverändert anziehend,
llöri stejn Regen, uns hindert kein Stürmen . Den

pn hochgeschlagen, den Kui oder Mütze fest ins Ge.
IskebrUckl, und hinaus in die wunderbare Natur. —

Du eingebildeter Regenschirm.
,Wägung Entschiedener Schulreformer in Bad
ŝ urg. Ani Samstag und Sonntag, den 20. und

^eplember fand in der Jugendherberge„Kaus Saal-
Eme Arbeitstagung des Bundes . Entschiedener

^resormer" flalt. Lehrer Rudolf . Mainz , gab in sei-
1 Referat„Das Chaos des Bildungsausbaus und
l. , Eberwindung" einen Längsschnitt durch die wesent-

J ^ obleme des heutigen und zukünsltgen Bildungs-
^chulausbaues. Konrektor Köiiing, Berlin, sprach

über„Landschulnot und Landschulresorm". lieber. Elasiie.
siernng der höheren Schule" reserierle Sludienrat Kempe.
Mainz.

Die Mineralquellen sind ab heute von 7—10
Uhr vorm, und von 4 - 6 Uhr nachm, geöffnet, der Elt.
sabelhenbrunnen von 7 Uhr morgens durchgehend dis
6 Uhr abends.

Die freie Bücherinnung bringt erfreulicherweise
lm Inseratenteil bekannt, datz sie ihre Brolpretse um
3 Psg. im Sick, herabschlägt. (Siehe heutiges Inserat).

Fahrradunfall . Keule morgen kurz nach6 Uhr
wurde ein Ardetler aus Anspach aus der Saaldurgllrnke
bei Domholzhausen verletzt aufgesunden. Derselbe Halle
die Gewalt über sein Fahrrad verloren. Mil einer Ge-
htrncrschttllerungwurde er in das hiesige Krankenhaus
eingelleserl.

Dom Fahrrad geslürzl ist gestern nachmiilag
ein Mann, als er von der Luisensiraße in die Ludwig-
stratze einbiegen wollte; hierbei zog er sich innere,
sowie am Kniegelenk. Verletzungenz».

Feflgenvmmen . Gestern abend wurde ein hiesiger
Einwohner beim Betteln sesigenominen. Bei demselben
fand man Mk. 1541 Bargeld, sowie 180 Mk. in 20
Mark Goldstücken. Außerdem bezog derD erhasiele Wohl-
sahrlkunlerstlihung.

Seinen 80 . Geburlslag feiert heuleder frühere
Kofsrtseur Kerr Carl Kesselscyläger.

Seinen 8) . Geburlslag begeht heule Kcrr Gla¬
ser Johann Friedlich Kämmerlein,  wohnhaft Glucken»
stetnwg 5. Mir gratulieren unserem Abonnenten. ,

Gonzenheim . Ihre silberne Kochzeit'eiern morgen
die Eheleute Julius Feisel. Wir gratulieren.

4b Betrüger mit Glühbirnen. Seit August bereist eine auS»
llindische Bctrügcrbande das Reich und bietet bei Privaten
Glühbirnen an, und zwar hauptsächlich an Orten mit einer
Spannung von 220 Volt. Die Birnen, die sie als
Bergmann-Birne» anpreisen, lassen sich die Betrüger mit 4 bis
6 Mark bezahle»; doch sind die Birnen I» ganz kurzer Zelt
durchgebrannt. — Das LandeSpolizeiamt warnt vor diesen
Schwindler» und bittet, ihr Austauche» der Polizei oder Gen¬
darmerie zu melden. Es handelt sich um Männer im Alter von
20 bis 30 Jahre» mit slawischem Typus, die gebrochen deutsch
sprechen.

Donnerstag»25. September.
Katholisch  und pr ot esta n t i sch: KleophoS.
Sonne:  Ausgang5.40 Uhr, Untergang 17.54 Uhr.
Mond:  Ausgang0.47 Uhr, Untergang 18.50 Uyr.

Gedenktafel.
1555 Abschluß des Augburger RclegionSfricdenS— 1810' Der

Meteorologe Wladimir Köppen in Sl. Pelecsburg— 18494 Der
Komponist Johann Straußd. Aelt. in Wien(' 1801) —1852• Der
Philosoph HanS Baihinger in Nehren bei Tübingen— 1858* Der
Geograph Albrecht Pencki» Leipzig.

Wetterbericht.
Die vor einige» Tagen über die Britischen Inseln herelnge-

brochene Depression zieht in der Richtung ans die Ostsee ab. Die
ans ihrer Rückseite hercingeslutclcn maritlin-polnren Lnstinassett
haben auch unserem Gebiet Niederschläge und einen starken Teinpc-
rainrrnckgang gebracht. Vom Ozean dringt ein neues Stnrinseld
vor, so daß die In dem Zwischenhoch zu erwartende Besserung der
Witterung nur von kurzer Dauer sein wird.

Wettervorhersage. Schmales Zwischenhoch, daher nur kurz,
dauernde Besserung. Neues atlantisches Stnrinseld in raschem Vor¬
dringen.

A Frankfurt a. M. (Bon der Anklage freige-
sprachen .) In Sachsenhausen trug sich am 11. Mai ein»
schwere Bluttat zu, deren Opfer der ElektrotechnikerKaA
Mensch wurde. Er erhielt mehrere Messerstiche und verstarb nach
seiner Einliefcrung ins Krankenhaus. Als Täter schien der
18jährige Ausläufer Walter Gerstung verdächtig, der noch in
der gleichen Nacht in seiner Wohnung festgenommen wurde. Der
junge Mann stand vor dem Schwurgericht, des Totschlags ange¬
klagt. Der günstige Eindruck, den der Beschuldigte macht, wird
durch die Angaben eines Fürsorgebeamten bestätigt, der den
Angeklagten auf Grund seiner Ermittlungen in der Schule und
in den Lehrstellen als hilfsbereiten, ehrlichen, gutmütigen und
zuverläffigen Menschen schildert. Der Angeklagte befand sich niit
seinem Bruder und einem Freund in einer Altstadtwirtschaft
und spielte KlabriaS. Ein Eisendrehcr und ein Möbelträger
bekamen Differenzen. Dem Bruder deS Angeklagten wollte man
bei den Auseinandersetzungeneine Lvasscrflaschc aus den Kopf
schlagen, und als nun der Angeklagte cingriff, sollte er ge¬
schlagen werde». Der Angeklagte behauptet, daß er bei den
Streitigkeiten, die sich nachher auf der Straße sortsetztc», in
eine Ecke gedrückt und auf Mund und Nase geschlagen
wurde. Er will vom Messer keinen Gebrauch gemacht habe».
Etwa ein Dutzend Zeugen und vier Sachverständige wurden
gehört. Besonderen Eindruck machte das Gutachten des Medizi¬
nalrats Dr. Kühl, der es als ausgeschlossen erklärte, daß mit
dem kleinen Taschenmesser, das der Angcklagte besaß, eine so
tiefe Stichwunde hcrvorgcrufen werden konnte, wie sic der Ge-
tötete erhalten hatte. Der Staatsanwalt hielt die Anklage wegen
Körperverletzung mit tödlichem Ausgang aufrecht und bcan-
tragte ei» Jahr drei Monate Gefängnis. Das Schwurgericht
sprach den Angeklagten wegen Körpcrlctzung mit tödlichem AuS-
gang frei, verurteilte ihn aber wegen Betailignng an einem
Raufhandel, bet dem ein Todesfall erfolgte, zu vier Monaten
Gefünguiö. Die Strafe gilt dnrch die Untcrsuchnngshast als
verbüßt.

A Kaichen(Kreis Friedberg). (Ein Dieb ermittelt .)
Hier wurden einem Landwirt aus dem Sekretär 2000 Mark ge¬
stohlen. Der Täter konnte ermittelt, aber noch nicht sestge-
nommcn werden. ES handelt sich um einen Händler.

A Laubach. (D er Krach beim Barsch ußverein
Laubach .) Hier fand eine Bcrsammlung der Mitglieder deS
Laubachcr BorschußvcrcinS statt, zu der sich fast alle Angehöri¬
gen der Genossenschaft einaesunden hatten. Einziger Gegen¬
stand der Beratungen war der dnrch die unvorsichtige Kredit-
hergabe deS Rechners verursachte Verlust des BorschußvcrrinS
in Höhe von über 200 000 Mk. Die Versammlung beschloß nach
längerer Aussprache, den Berel» zunächst weiter bestehen zu
lassen und den Versuch zu machen, mit de» Einleger» zu einem
Vergleich zu komme» dahingehend, daß diese ihre Einlagen auf
die nächsten drei Jahre bei der Kasse scstlcgcn. Schließlich
wurde noch eine Treuhandkommission gewählt, die sick weiter
mit der Prüfung der Kasscnvcrhältnissc beschäftigen soll. Ferner
werden im Vorstand und im Aussichlsrat des Verein? gewisse
Aendcrunge» durch Wahl neuer Männer vorgcnnmme». In der
nächste» Zeit soll eine neue Versammlung sich mit den weiteren
Schritten beschäftigen.

A Fulda. (5t irchliche Hilf ? maßnah mcn für b 1e
Notleidende ».) Bon den Kanzeln der Diözese Fulda winde
rin Hirtcnwort des Bischofs verlese», das sich mit der durch die
Arbeitslosigkeit hervorgcruscncn Not in allen Schichten der Be¬
völkerung beschäftigt. Bor allem lei cs »otivendig. heißt es darin,
die dringendsten Lcbcnsbcdürsnisse zu befriedige». Hierbei wolle
man sich nicht aus die öffentlichen WohlsahrlScinrichiungc» ver¬
lassen, sondern soweit cS die Mittel erlauben, die notleidend.n
Mitglieder der Pfarrgemcinden unterstützen. Auf Anregung deS
Karitasvcrbandcs soll in den einzelnen Gemeinden eine Lebens-
mittelsammlung stattsinden. Aus deren Erträgnissen könnten
zunächst die Ortsarmen versorgt werden. ES würden aber wohl
auch noch Mittel für die Armen der im Bezirk liegenden Städte
beigeschasst werden können. Die Karitasvorsitzendcn der Städte
Fulda, Hanau, Marburg und Kassel werden ersucht, mit de»
Karitaöausschüsie» der der Stadt zunächst liegende» Landge-
mcindcn für eine Kartosfelsammlung in Verbindung»» trete».
Ter Bischof richtet an die größeren Betriebe in den Städten die
Bitte, ihre Lastautos für die Sammlung zur Verfügung zu stellen.

A Wiesbaden. (Raubüberfall a u f cI n c G en os sen-
scha ftö bank .) Auf die Kasse der hiesigen Filiale der Land-
wirtschaftlichen Genossenschaftsbank für Hesscn-Nassau wurde
ei» Naubübcrfall verübt. Während der Kassierer allein anwesend
war, kam ein junger Mann in das Zimmer, hielt dem Kassierer
einen Revolver vor und raubte aus dem Kassenschrank ein«
Anzahl gebündelter Geldscheine. Die Höhe des geraubten Geldes
beträgt 11 000 Mark. Bon dem Räuber fehlt bis jetzt jede Spur.

A Wormö. (Festnahme eines betrunkenen
K r a s t wa gcn l en ke r s.) Ein 25jähriger Kraftwagenlenker
aus Lampertheim hatte mit zwei Freunden die Kirchweih« in
Herrnsheim besucht. Dort hatten sich alle drei kräftig betrunken.
Schon bei der Abfahrt des Autos vciübtc» die drei allerlei Un-
fug i» Herrnsheim. Auf der Fahrt »ach WormS streifte der
Silage» eine Kraftdroschke und im Stadtteil Ncuhause» sielen die
drei durch ihre» Unfug und durch Ruhestörungen auf. Schließlich
wurde der Fahrer, der nicht mehr Herr über de» Wagen war,
festgenommen und der Krastwagen polizeilich sichergestellt.

Sport und Spiel.
Grotzkampftag des Arbeiter Turn, und Sport.

Vereins auf der Landelmühle.
1. Mannfch, — I. Mannfch. Ober.Erlenbach8:0 (4:0)
2. „ — 2. „ Tronberg 14:2 (3 :2)
3. „ — 2. » Ober-Erlenbach3:3 (2: 1)
1. Jugend - 1. Jugend AnspachI. Ts. 8:0 (3 :0)

Trotz des gerade nicht günstigen Fußbailwellers er.
lebten die zahlreich erschienenen Zuschauer einen abu echs»
lungsreichen. spannenden Kamps, der von beiden Mann-
schoslcn bis zum Schtutz siets anständig durchgesühit
wurde. Ausgezeichnet war der Schiedsrichter» der bei
dem nassen Boden sich einen klaren Bltck für alle Kand-
lungen bewahrte. Die Komburger Mannschaft als gan¬
zes betrachtet, bol eine Leistung, wie man sie lange nicht
gesehen hat. Ober-Erlenbach war schwach, trotzdem war
das Spiel der Komburger über alter» Lob erhaben.
Keine Schwäche In der ganzen Elf. Der Sturm un¬
gewöhnlich gut im Schwung und Cchutzsreudlg mit einer
Läuferreihe. die, was Zuspiel und Slcllungssplel ande«
langt, auf der Kühe war. Lediglich in der I. Kalbzeii
zeigte Komburg ein wirklich intensives Drängen nach
dem Tore. Der Ball wanderle von Mann zu Mann,
ein Spiel, bei dem Tore wie sedsiversländlich sielen.
Ober-Erlenbach spielt ohne jeglichen Zusammenhang.
Keine einheitliche Leistung des Mannschastsgesüges. Ein¬
zig allen lobenswert war der unbeugsame Mllle ber
Mannschaft ein ehrenvolles Resultat zu erringen. Auch
mutz die Mannschaft in ihrer Gesamtheit ruhiger werden.
Die 2. Mannschaft spielte gegen die zweite Mannschas
von Eronberg. Etwas verstärkt konnte die Mannschasl
outzerordenlltchgut gefallen. ES war eine Lull mit an-
zusehen, wie die nicht schlecht spielenden Lronberger ihre
14 Tore eingepackl bekamen. Nur eins sei erwähnt,
wenn eine Mannschaft Überlegen ist trotzdem Steilung
Hallen. Die 3. Mannschaft spiell nach schönem Spiel
3:3 gegen Ober.Erlenbach2. Mannschaft. Während
die l. Jugend Mannschaft gegen die gleiche von An¬
spachi. Ts. den Vogel abschoß, in dem sie ihren Geg-
ner nicht zu Wort kommen ließ. Keil.

Sterbetafel f.
Karl Weiser. Iustizinspeklor. 57 Jahre, Kbg.-Kirdors.
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Letzte Nachrichten.
fttinc Gefährdung bcS deutschen Auölandvkredit».

Berlin, 24. Sepl. Die RcichSbank hat am SaniStagabcnd
aus ihrem Bestände für 35 Mistionen Reichsmark Gold an di«
Bank oo» Frankreich abgegeben. Inzwischen ist ein »euer Gold-
transport »ach Frankreich nicht erfolgt. Von »lastgebender Seite
wird dazu erklärt, dast cS falsch sei, wenn die L)esfentlichkcit
solche Goldabgaben eines Noteniustitut», die der natürlichen
Regulierung zwischen den Währungen dienen, als Alarmzeichcn
betracht«. Da« Ausland sehe darin die starke Entschlossenheit
der Reichsbank, alle» zu tun, um di« Wechselkurse im Gleich¬
gewicht zu halten.
Ein fliehender Revolverheld von der Polizei niedergrschossen.

Koblenz, 24. Sept. In der letzten Nacht entstand hier in
der Nähe de» Goebenplatze» ein Streit, in dessen Verlaus eS zu
einer schweren Auseinandersetzung kam. Als ein Schuvobeamter
den Streit schlichten wollte, zog einer der am Streit Beteiligten
einen Revolver, schos, auf den Beamten, ohne jedoch zu trcslen,
und floh. Der Scbupobeamt« nahm mit einem herbcicilenden
zweiten Beamten die Verfolgung des Revolverhelden aus. Auf
die verschiedenen Anrufe, stehen zu bleiben, schoß der Flüchtling
aus die Beamten, sodast sie sich genötigt sahen, von ihrer Schuß¬
waffe Gebrauch zu machen. Der Flüchtling wurde ntedcrgcstreckt
und mußte in das Krankenhaus eingcltcfert werden.

Zuchthaus für einen ungetreuen Postbeamten.
Darmstadt, 24. Sept. Ein in den 40er Jahre» stehender Post-

schassner von hier hatte sich vor dem BczirkSschösscugcrichtweg.»
Beraubung und Vernichtung von Amerika-Briesen zn verant¬
worte». Er hatte dadurch etwa 100 Dollar erbeutet. Wege»
Amtsuntcrschlagungwurde der ungetreue Beamte zu einem Jahr
Zuchthaus und 150 Mark Geldstrafe verurteilt.

Tödlicher Unfall.
Alzey, 24. Sept. Auf der Straße von ArnSheim»ach Alzey

in der Nähe des Flonhcimer Friedhofs riß plötzlich die AutriebS-
lette des Lastwagens von Georg Müller, und der Wagen rollte
zurück. Zwei Söhne ocs Müller und ein weiterer junger Man»
sprangen rasch vom Wage» und kamen mit heiler Haut davon.
Der 56jährige Besitzer jedoch, der ebenfalls abspraug, kam so»„-
glücklich zu Fall, daß er eine Gehirnerschütterung davontrug, der
er im KrelSkrankenhauS erlag.

Zum Krach der Heidelberger WohuungSbaugefellschaft.
Heidelberg, 24. Sept. Vom Ltonkursrichter in Heidelberg>st

das Konkursverfahren über die Wohnungsbau-Gesellschaft
m. b. H. eröffnet worden. Der bei der Konkurseröffnungmit¬
geteilte vorläufige Status stellt eine Unterbilanz von 1,9 Mill.
Mark bei 20 000 Mark Gesellschastökapital fest. Da aber ein
Teil der Aktivposten zweifelhaft ist, so wird sich die Verlust-
summe ohne Zweifel noch sehr beträchtlich erhöhen. Bisher ist
scstgcftcllt, daß an Provisionen für Vermittlungen irgend wel¬
cher Art. die aber oft nur den Name» hatten, 91 000 Mark
bezahlt worden sind. Direktor Alfred Goldschmidt ist am Sams¬
tag vormittag beim Verlassen des „Darinstädter Hofcü" ver¬
haftet worden. Wie die Kirchciigcldcr verschleudert und ver¬
ludert wurden, beweisen die Vorgefundene» Belege der betrüge¬
rische» Gesellschaft. Es wurde mit Schmiergelder» in äußerst
hohen Beträgen gearbeitet. So habe» prominente Persönlich¬
keiten in der Pfalz wie auch in Heidelberg de» Schwestern die

Wohuuugsbaugesrllschaft und de» Herr» Müller wärmstcnS«mp.
fohlen und sich hinter dem Rücken der Schwestern von Müller
die dicksten Provisionen zahlen lasse». Man ist soeben dabei,
diese Schicbergcldcr wieder zurückzubckonune». Rechtsanwalt
Bähr in Heidelberg als Treuhänder der Schwestern hat einen
dieser Prominenten bereits aufgcsordert, so schnell wie möglich
seine„Provision" von 40 000 Mark zurückzuzahle», da er sonst
aus Grund der 88 123 und 826 Anzeige zu erwarten habe.

Die Mandatsfrage vor dem Bölkrrbund.
Genf, 24. Sept. Im Sechsten Ausschuß der Völkerbunds-

Versammlung wurde mit der Erörterung der Mandats¬
frag  e begonnen. Der australische Justizmlnister Brennan
erneuerte dl« bereit» ln der VölkcrbundSversammlung gemachten
Vorbehalte gegen eine Einmischung de» Völkerbunds in die
innere Verwaltung des unter australischem Mandat stehenden
ehemals deutschen Anteils an Ncu-Guinca. Australien denk«
nicht an eine Annexion dieses Gebietes. Aber cs wolle gewisse
Rechte einer Diskriminierung bezüglich der Einwanderung be-
feitigen. Der australische Vertreter betonte schließlich, daß da»
Mandatssystem nicht ohne Zustimmung der Mandalarmacht ge»
ändert werden sollte.
Der Hochverratsprozeßgegen die Ulmer Rrichowchrofflzirre.

Leipzig, 24. Sept. Im weiteren Verlaus des Prozesse» wird
von dem Vorsitzende» an Ludi» die Frage gerichtet, was die
Acußerung bedeute, die Entwicklung werde sich über mehrere
Jahre erstrecken, weil alle Teile aus dem Hitlerputsch gelernt
hätten. Ludin erklärte, daß gerade diese Aeußerung gegen  die
Absicht eines gewaltsamen Umsturzes spreche, da der Zusammen¬
bruch des Hitlcr-PutschcS den Beweis dafür erbracht habe, daß
aus illegalem Wege nichts zu erreichen sei. Der Vorsitzende be-
zcichnete diese Schlußfolgerung al» wenig glaubwürdig, zumal
i» der gleichen Unterredung von Ludin weiter erklärt worden
sei, die Nationalsozialisten und nationale» Verbände würde»
sich dann aus kein Unternehmen einlasscn, wenn sie wüßten,
daß sie dabei die Reichswehr nicht hinter sich hätten. Aus die
Frage de» Vorsitzenden, ob der Angeklagte auch heute noch den
cingcschlagcnen Weg für richtig halte, gab er unumwunden zu.
daß er das verneinen müsse. — Auch Wendt erklärte, daß ihm
und seinen Kameraden eine Umsturzabsicht serugclcgeu habe.
Zum Schlüsse stellte Rechtsanwalt Frank als Verteidiger
Wcudts de» Antrag, den Führer der R.S .D.A.P . Hitler als
Zeugen zu laden und ihn darüber zu vcrnchmc», daß die
R.S .D.A.P . weit davon absehe, ans illegalem Wege die Ver¬
fassung zu ändern. Es erging dann auch Beschluß des Ge¬
richtes dahin, dem Anträge Dr. Franks stattzugebc». Hitler,
der sich zur Zeit in Berchtesgaden zur Erholung aufhält, soll
vom RcichSanwalt auf schnellstem Wege für Donnerstag vor¬
mittag als Zeuge geladen werden.

Trilweiser Abschluß der Untersuchung gegen den Mörder
Kürten.

Düsseldorf, 24. Sept. Zur Richtigstellung der in der Presse
verbreiteten Nachrichten über den Stand der Voruntersuchung
in der Mordsache Kürte» wird mitgeteilt, daß die Vorunter¬
suchung in den Fälle» des vollendeten Mordes an der Hahn,
Lenze», Hamacher. Reuter, Dörrier, Albermau» und des ver¬
suchten Mordes an der Schulte. Soldhause», Mantel. Koru-
blum, Mcnrcrs und Wandcrs vorbehaltlich des noch ausstcheu-
den Gutachten» der Irrenärzte abgeschlossen ist. Die Unter¬
suchung wegen des versuchte» Mordes an der Frau .Kühn und
des vollendete» Mordes an dem Invaliden Schccr, der kleinen
Ohliger und der Christina Klei» in Mülheim(Rhein) ist in»
Gange.

kl! Pllol Besten schwer verletzt. Bei einer ln der gjnJ
Rru - Brandenburg  veranstaltete» Schau- und »1!
flugvcranstaltung sprang der Fallschirmpilot Besten aus
aus 200 Meter Höhe ab und geriet während de» Fallinz?
eine Starkstromleitung. Eine riesige Flamme schlug auf, '
beobachtete, wie der Verunglückte zwischen Himmel,,„dol
brannte. Einem in der Nähe stehende» Arbeiter gelang,z ]
Verunglückten an einem Seile hcrunterzuzichcu. Er hatte$jj
wunden an Arm und Brust erlitte» und wurde mit einen, vj
i» da» Neu-Brandenburger Krankenhau» gebracht. Besten»
Kriegsteilnehmer ist, hat bei einem Flugzeugunfall vor(ul
bereits da» rechte Bein verloren. 1

□ Familientragödie au» wirtschaftlicher Rot. Eine au»)
Personen bestehende Familie wurde ln Köl u a. Rh. durch,
vergiftet tot ausgefunden. Man nimmt an. daß wirlschas,^
Schwierigkeiten da» Ehepaar, da» ein Modegrschäst betritt!
letzter Zeit jedoch schwer zu kämpfen hatte, zu der Tat bttanll
hat.

□ Die Hauptversammlung de» Evangelische Bunde«. I
Coburg  fand die Generalversammlung de« EvaugeW
Bunde» statt. UniversitätSprosessorD. Schumann-Gießen1
einen Vortrag„Vom Sinn evangelische» Bekennen»' und übj
brachte anschließend die Verleihung des Titels einesD. .
ehrenhalber der theologischen Fakultät der Universität Gießens
Stadtpsarrer Ftckentschcr-Nürnberg. De» aus dem Zentral
stand auSschetdcnde» Mitgliedern wurde die Ehrenmitglieds-
de» Bundes verliehen und zwar den Herren Pfarrer E. P,I
sting-Lüdenscheidt, Pfarrer Dr. Fey-Berlin, SladtM
Fickentscher-Nürnberg, Fabrikbesitzer Tr . Ebert-Spechthau»
Korvettenkapitäna. D. Evert-Bcrli», Gehelmrat Mayer-M
und Geh. Justizrat Dr. Elze-Halle. Am heutige» Nachnii»
fand im Burghof der Feste das W. H. Hcnzcnsche Schausl
„Luther aus der Feste Coburg' durch Kräfte de» Landl
thcatcrS statt und da»» folgte» Ansprache» vo» Supcriulcndl
Lic. Dr. Kühn-Auerbachi. V. über „Unser Bekennt»!« I
evangelische» Glauben' und vo» Studienprascssor Höflcr-Mß
borg über „Unser Bekenntnis zur protestantischen Tat"
Landestheater fand abends eine Ausführung von Striuddcj
„Luther, oder die WittenbcrgischNachtigall" statt, womit
Coburger Tagung ihren Abschluß fand.

Hi Schwierigkeiten aus dem Pariser Lstbahuhof. Im
sainmenhang mit dem Umbau des Ostbahuhoss in Pari  i|
das Signalwesen modernisiert und elektrifiziert worden. Tici
zwei Tage» in Angrisf genommene praktische Prüfung der neiil
elektrischen Signalanlage hat zu bcträcbtlictic» Zugvcrspätu»»
im Vorort- und Fernverkehr geführt. Nu» entgleiste sogarI
Lokomotive. Infolge all dieser Schwierigkeiten hatte die G«
bahndircktion die Schließung des ganzen Ostbahnhofs ln«Äis
gefaßt, jedoch wurde schließlich dieser Plan wieder fallen
lassen, da eS unmöglich war. die 10 000 Personen, die suhl
Bahnhofsgebäude befanden, zu entfernen. Ein Jugenienr hat!
klärt, wenn das neue Sigualwcscn morgen nicht sunktioiüerc.s
werbe man das alte System wieder anwende».

Hl Verurteilung eines französischen Deserteurs. „Havsl
berichtet aus Cherbourg:  Das Kriegsgericht hat c>»
Matrosen zu 18 Monate Gefängnis verurteilt, der von V»
des Kreuzers„Paris " desertiert war und sich»ach Berlin!
gebe» hatte, wo er sich mehrere Monate aufhiclt.

ID Bauunglück. — Drei Tote. Wie aus Grenoble  bcrid
tet wird, sind beim Bau «incö Stauwerkes drei Arbciier, ul
zwar zwei Albanier und ein Italiener, verschüttet worden. Bis
her wurde erst eine Leiche geborgen.

Dr. Riechelmann
znrfickgekehrl.

Meine englischen und französischen

beginnen wieder am 1. Olli . Erleilc auch
Sinzei -Unierrichl für Anfänger und
Forlgeschrillene. Voranmeldg. erb. an

Frau Priska Juli » Neue Mauerllraße 16.
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(Sitte afrikanische Tanzmaöke.
RnSstellungsgegenstandder groben Sondcrschan

künstlerisch gestaltete Leder aller Böller und
iten" in der modischen JahreSschan»Leder und

Mode" in Berlin.

änemarks beste« Regiments
Die jütländifchen„vieworbenen zu Fuß", wie das

ühiitte„12. Bataillon" zuerst hieb, haben an allen
icfioit, die das kleine Dänemark, einst eine starke Mt-
Srniacht, geführt hat, teilgenommen. Als Hilfötrup-
l, haben die Jlltländer in Irland , Flandern , Italien
5Oesterreich gekämpft. (Sitte der ruhmreichsten Epi-

der RegimentSgeschichte ist der Kampf gegen
rl Xll. von Schweden. Im Jahre 1715 lag das
Himent vor Stralsund, das von einem dänisch-Preu-
ii, sächsischen Heer belagert wurde. Der Fall der
sn»ig >var von der Eroberung der Insel Rügen ab-
uflifl. Ende November 1715 wurden verbündete
Uppen ans Flöbcn nach Rügen übergesetzt, wo sie

verschanzten. „Wir kommen zu spät", rief der
nifl aus , als er die Landung bemerkte.

In derselben Nacht rückten schwedische Kolonnen
ter Führung des Königs gegen die feindlichen Schan-
vor. Der schwedische Angri'ff Überraschte die Jüt-

der, die unter der Führung des OberstenM o l t ke,
c» Ahnen des großen Marschalls, zum Gegenangriff
gingen und die Schweden zurücklvarfen. KarlXll.

rde schwer verwundet und tväre beinahe in Gefangen¬
st geraten. Rügen wurde von den jütländischen
»Pen besetzt, und Stralsund fiel. Auch im prcußisch-

"ischen Kriege 1848-40 zeichneten sich die Fycn-
n-Truppen, wie sich das Regiment später nannte,

hmreich aus. Bei Dybbül gelang es ihnen, ein han-
deranischcö Corps mehrere Stunden hittdurch auf-
' lten. 1840 erhielt das Regiment die Ehrende«
lbnung des „12. Bataillons ".

Bei der Schlacht von Jsted staitd der Oberstleutnant
sve auf einem gefährlichen Platz, um die Operationen
Regiments zu beobachten. Als sein Adjutant, Leut-

"t Aaroe, ihn vor der Gefahr warnte, erwiderte dev

chicksalsgewalten
ROMAN VON GERT ROTHBERO

Copyright by Martin Fauchtwanger , Halle (Saale)
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Ris Lu gegangen war, trat Blanke ans Fenster. Tief
nlc» auf der Straße erkannte sie den Sohn. Sie blickte

»ach, und als er ihren Augen schon längst ent¬
bunden war. blieb sie immer noch in tiefe Gedanken
lloren stehen.
Arthur Karell griff wieder nach dem Bilde. Lu mußte
»"sehentlich liegengelassen haben. Er sah noch einmal
!"»s nieder, dann steckte er es mit einem raschen Blick
'I die still am Fenster Stehende in seine Brustlasche.

Abhang, der kahl und gelb sich präsentierte, lag
* schmucklose, graue Landhaus des Grubcnkönigs Ralf
arcU- Tausende von Arbeitern, weiße und schwarze,
"ren dort drüben in den Gruben beschäftigt. Diese
uiH'ii lagen jedoch so weit weg, daß nur ab und zu ein
kaiisch der modernen, dort arbeitenden Maschinen bis
* herüber drang. Das im nüchternsten Stile erbaute
"hnhaus machte eine» unhelmlicheit Eindruck, wenn man
"chte, daß hier ein Mensch wohnte, der über ungezählte
Sonett verfügte und der täglich durch waghalsige
Dilationen noch mehr zusammcitscharrte.
8" einem Zimmer des Erdgeschosses saß Ralf Karell
»’»»>„, mit asten möglichen Papieren bedeckten Schreib-
7 teilte hohe Figur war zusammeugesunken. Auf den
e» log eine alle, graue Decke. Fröstelnd zog Karell jetzt
^chlnsrock fester um sich.

Gesicht des Mannes zeigte regelmäßige Züge, die
»oit irgend etwas zerwühlt waren, wenngleich sie

„ heute von hoher Intelligenz und Energie zeugten.
fn  Mund lag ein Zug, den man beim näheren Be-

-h.

■'«eil "ls brutal bezeichnen mußte. Karell sah jetzt noch

Oberstleutnant: „Haben Sie vor dem bißchen Kugelregen
Angst, dann können Sie Deckung suchen." Im selben
Augenblick sank Lessoc schtver getroffen zu Boden.
„Laßt mich liegen", sagte der Oberstleutnant, „und
grüßt meine Mutter; wenn Ihr mir aber eine letzte
Bitte erfüllen wollt , dann nehmt den Wald im Sturm."
Das 12. Bataillon rückte vor und erstürmte den von
Hannoveranern besetzten Grydetvald. Seitdem führt das
Regiment den Namen „ 12. Bataillon".

Täglich fast 32 Millionen
Briefsendungen I

Nach einem Bericht des Reichovostininisteriums
über den Geschäftsverkehrfür das Quartal April-
Juni 1900 ergibt sich, daß täglich an 02 Millionen
Briefsenduttgen allein innerhalb des Deutschen Rei¬
ches zu befördern sind. Dabei umfaßt der Begriff
„Bricfsendungen" freilich auch Drucksachen. Aus dem
Ausland tvinmen täglich 0,0 Millionen und nach dem
Ausland gehen 1.5 Millionen Sendungen. In der
Berichtüzett ivarcn weiter »0,5 Millionen gewöhn¬
liche Pakete, »7l 800 versiegelte Wertpakete und
l .l Millionen Wertbriefe »ud Wertkästchcn zu beför¬
dern. Der Betrag, der durch Zählkarten, Post- und
Zahlungsanweisungen die Postanstalten passierte, '
ivird mit über 8 Milliarden angegeben, die Zahl der
Briefscndnngen im Rachnahnicverkehr mit 27,0
Millionen , die der Pakete mit 0,0  Millionen.

Ende Juni ivnrdcn »80001  Postscheckkontenge¬
zählt, was gegen April eine Znnahmc von 0770 be¬
deutete. Das Guthaben der Postschcckknndcn betrug
im BierteljahreSdnrchschnitt 500,4 Millionen. Am
1. Juni sind statt der früheren Pvstkreditbriefc Post-
reiseschecks eingesiihrt worden, unter Bedingtingen.
die den Bedürfnissen des reisenden PnbliknntS be¬
sonders angepastt sind.

In der Telegraphie wurden 8,7 Millionen Tele¬
gramme in den drei Berichtsmonaten befördert,
darunter 200 Blitztelegramme und 502 117 Schmnck-
telegramme. Tie Zahl der Hauptanschlüsse im Fern-
sprechwesen ivird für Ende Juni mit 1,05 Millionen,
die der Nebenanschlüsse mit 1.2 Millionen angegeben,
so daß insgesamt rund 0,15 Millionen Fcrnsvrcch-
anfchlüsse vorhanden sind. Das ergibt einen Fern-
sprechstellenzngang für die Berichtszeit von 24087.
Ortsgespräche wurde» 57>,»8 Millionen gezählt, Ge¬
spräche überhaupt (einschließlich des Anslandsver-
kehrS) »44.5 Millionen.

Fnnkcntelcgraphisch wurden insgesamt 501 200
Telegramme befördert, davon im lieberseeverkehr
auü dem Ausland 107 000, nach dem Ausland 145 000.
Die Zahl der Rundfnnkhörcr stieg bis Ende Jnni ans
0 224 044.

Die Gesamteinnahme der Reichspvst wurde für
April—Jnni mit 502 07» Millionen Reichsmark er-
rechnet, die Gesamtausgaben mit 520 205 Millionen
Reichsmark.

Flucht aus der Stadt.
. . . Dieses Gelände wird für SiedlnngS-

zweckc parzelliert. Es kommen Parzellen in
einer Größe von ca. 800 bis 1000  Quadrat¬
meter mit Ltraßenzann zu günstigen Zah-
lnngsbedingungen znm Berkanf durch. . . .

Zwei Pfähle paradieren mit dem Schild am
Straßenrande eines Ackers, der noch im Frühjahr
den Pflug gespürt hatte. Jeden Tag rattert ein
Omnibus heran und speit lcindhungrige Städter aus.
Der Boden ivird untersucht: es ist und bleibt mär¬
kischer Sand. Kritische Besichtigung des Geländes.
Wald- und Seenälie wird bevorzuat: an den Preisen

merkt man die Wertschätzung. Der Onavratmcter
klettert von einer Mark ans sechs Mark. Vorher bat
der Morgen Ackerland vielleicht 800 Mark gekostet.
Das Geschäft der Landmakler bliiht.

Nachdem der neugebackene Kleinsiedler einige
Sonntage aus „seinem" Land das Gefühl des Boden-
besitzcrö anögekostet und seine Angehörigen sich, bis
auf die Kinder, gclangweilt haben, beginnen die
ersten Kolonisationöversuche. Ans Pfosten und Bret¬
tern, die man sich irgendwoher besokgcn konnte, wird
die Laube zurechtgezimmert. Die Wagemutigsten
unter den modernen Landptonierengeben ihre Stadt-
tvvhnung gleich auf nnd richten sich ihre Laube als
Wohnstätte ein. Das Geld für die Miete wird fiir
die Abzahlung verwendet. Für junge Eheleute, die
sich keine Neubauwohnung leisten können, gibt es nur
diesen Weg zn einer eigenen Heimstätte. Sie sieht
ebenso ans , als wenn das junge Paar nach Brasilien
ansgewandert nnd an der Grenze aller Zivilisation
sein Lager aufgeschlagen hätte. Der Einzug deö
Kleinsiedlers in seine Wohnlaube ist schlechthin der
Abschied von der städtischen Zivilisation . Aus der
Parzelle gibt es weder eine Wasserleitung, »och Gaö
oder Elektrizität. Die Wohn- und Lchlafeintichtnn-
gen sind Muster von Primitivität . Ter Siedler kehrt
zum Ausgangspunkt aller Wohnkultur zuriick.

Die neue Sozialversicherung erstreckt sich aus sol-
' gende Risiken: Krankheit und Schwangerschaft, Inva¬

lidität, Alter und Sterbefall mit Berücksichtigung der
Familienlasten. Für den Fall unverschuldeter Arbeits¬
losigkeit ist lediglich vorgesehen, daß der normale Sv-
zialversichcrungsbeitrag während vier Monaten inner¬
halb eines Jahres dem Versicherten in voller Höhe ohne
Zahlung seinerseits weiter gutgefchrteben wird. Sozial-
versicherungspflichtig sind grundsätzlich alle Arbeit¬
nehmer, Angestellte wie Arbeiter, deren JahrekarbeitS-
verdienst 15 000 Franken bezw. in den Städten mit
über 200 000 Einwohnern und in gewissen Industrie-
bezirken 18 000 Franken nicht übersteigt. Diese Ge-
haltsgrenze erhöht sich um 2000 Franken für die Ar¬
beitnehmer mit einem Kind» um 4000 Franken für
zwei Kinder und beträgt auf jeden Fall 25 000 Franken
stir Berstcherungöpflichtige mit drei oder mehr Kin¬
dern unter 1» Jahren. Die vom Versicherten bezoge-
nen Sozialzulagen werden für die Berechnung der Ver-
sicherungögrcn'.e wie auch der Beitrüge nicht mitgerech-
net. Dem Arbeitgeber obliegt die Pflicht, die bei ihm
beschäftigten Versicl-erten anzumelden und für sie den
ganzen Beitrag zu zahlen. Er darf die Hälfte des Bei¬
trags vom Lohn des Versicherten abziehen.

Grundsätzlich stellt sich die neue französische So¬
zialversicherung also als eine Verschmelzung der Kran¬
ken- und der Alters- und Invalidenversicherungdar.
Da nun in den allermeisten Fällen der gleiche Ver¬
sicherte für die Krankenversicherung einerseits und die
Alters- und Invalidenversicherung andererseits verschie¬
denen Kassen angehören wird, ergibt sich ln der Praxis
eine ähnliche, wenn auch nicht so scharfe Trennung
zwischen den beiden VersichcrungSztvetacn, wie sie in
Deutschland zwischen der Kranken- und der Alters- und
Invalidenversicherungbesteht.

Wer war Kolumbus?
- AnS der Fülle der auf dem internationalen

Amerikanisten-Kongreß gebotenen wissenschaftlichen
Referate ist u. a. erwähnenswert ein Bortrag von
Dr. Kaj Birket-Smith, Kopenhagen, der die Kul¬
turen der Eskimos und der indianischen Stämme
des nördlichen Nordamerika verglich und das Be¬
stehen einer gemeinsamen Kulturbasis aller „zirkum-
polaren Völker" nachznweijen versuchte. Eine kleine
Sensation bildete der Bericht von Professor Luis
Ullva, Direktor der Nativnalbibliothek von Lima
tPernj zur KolnmbuS-Jrage . Der Referent konnte
dem Kongreß mit aufsehenerregenden Entdeckungen
auswartcn. Er behauptete an Hand eines bisher tut.

einmal genau das Papier, das er unterschrieben hatte,
durch. Dann legte er cs zurück.

Jetzt erhob er sich und ging.langsamen, schleppenden
Schrittes zur Tür. Er betrat das Nebenzimmer, wo eine
schwarze Dienerin für ihn den Tisch gedeckt hatte. Ein
Gericht grüne Bohnen, ohne Fleisch, mit etwas Mehl und
Gewürz, und eine Flasche voll kristallklarem Wasser
standen aus dem Tisch.

Karell ließ sich am Tisch nieder und aß mechanisch das
ärmliche Gericht, das Tag für Tag sein Mittagessen
bildete. Er gehörte einer jener Gesellschaften an, die gerade
im Süden Amerikas so häufig sind. Ja, Karell war ganz
und gar dieser Vereinigung verfallen, und er war ein
Fanatiker. Er galt fast allgemein als wahnsittnig.

Seit nahezu dreißig Jahren lebte ein Führer dieser
Gesellschaft bei Karell, der es sich hier wohl sein ließ und
Karell unaufhörlich Enthaltsamkeit predigte. Daß sein
fanatischer Freund oft erst am anderen Tage aus der
nahen Stadl zurückkam, daß er oft sinnlos betrunken drüben
ln dem kleinen Häuschen lag, das er mit ein paar Be¬
diensteten bewohnte, daß die schwarzen, jungen Diene¬
rinnen sich vor Abscheu und Entsetzen schüttelten, wenn sie
ihn nur sahen, all das wußte Karell nicht. Die hohe»
Summen, die Karell monatlich der Vereinignitg durch de»
Freund überweisen ließ, wandcrten nur zu höchstens einem
Viertel an ihren BestintmungSort, denn Mister James
Knox brauchte sehr viel Geld für sich.

Ralf Karell lehnte sich zurück und führte das Wasserglas
zum Munde., Plötzlich setzte er es mit einein heftigen Ruck
wieder hin. Hatte ihn nicht ans dem Glase ein berückend
schönes, junges Frauengesicht mit großen, machtvollen,
dunklen Augen angelächclt?

„Fort, fort mit dir!"
Karells Hand stieß nach dem Glase. bis es vom Tisch

herunterflel und klirrend zerbrach. Karell lächelte stier.
„So ist's recht. Vernichtet Hab' ich dich. Irdische Liebe

ist Sünde I"
Er erhob sich. Der arme, unterernährte Körper hielt !

sich kaum noch aufrecht. Doch Karell mußte in sei» Arbeite- I

Zimmer zurück, denn gleich kamen seine Beamten zur täg¬
lichen Besprechung.

Hopkins, sein langjähriger Generalsekretär, ließ den»
auch nicht lange ans sich warten. Lässig erividerle der
Millionär den höflichen Gruß. Hopkins war aus das tiefste
erregt, was Karell nicht zu bemerken schien. Nachdem er
wieder am Schreibtisch Platz genommcit, blätterte er

l nervös ln den Papieren. Dann drehte er sich brüsk nach
Hopkins Herren und sagte:

„Setzen, Berich«erstatten. Wie steht es heute?"
Die langen, dünnen Finger trommelten auf der

Schreibtischplatte. Hopkins Hände zitterten, als er das
Papier, das er seiner Aktentasche entnommen, auseinander-
faltete.

„Die Aktien fallen mit rasender Geschwindigkeit. Seil
gestern sind sie um das Vierfache gesunken, Mister Karell."

Die Augen des Millionärs loderten.
„Und die Elsenbahnaktlen?"
Hopkins sah sich scheu um.
„Die Eisenbahnaktien sind verloren. Alle. Die zwei

Hauptlinien, die wir wie unser tägliches Brot brauchen,
sind in andere Hände übcrgcgangen. Die neue Besitzerin
stieß sämtliche Aktien ab."

Unheimlich war das Gesicht Ralf Karells anzusehe»,
denn Hopkins' Mitteilungen bedeuteten für ihn den Verlust
seines halben Vermögens.

„Wie heiß» die neue Besitzerin?"
„Blanke La Rose."
Hopkins hatte den Namen förmlich herausgewiirgt.

Ein schriller Laut kam von Karells Lippen.
„Blanke La Rose? Sie wagt es ?" Bis zur Unkennt¬

lichkeit verzerrt war sein Gesicht. „Sind ivir alle Memmen?
Blödsinnige, feige Meinmen, daß wir vor einem Weibe die
Waffen strecken müßten? Wie können Sie tatenlos hier
sitze» ? Ich sage Ihnen, wir werden die Linien ganz in
unsere Hände bekommen. Bettelarm soll sie wieder werden,
wie sie es einst war. Woher hat sie das Geld?"

Er faßte sich an den fiebernden Kopf.
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ucfiiiuttc», ftincs Trachtens uitonfecljUuircn Mn-
tcrinl «, das, KolnmbnS , bevor er seine Schiffe nach
Wcstindicn siihrte, schon einmal de» amerikanischen
Kontingent betreten bade, nnd zwar als Genosse
dänischer Korsaren . Man nabe damals de» Weg über
Irland , lKrönland . Labrador nnd Ncnsnndliind
benutzt. ES babe also eine „inoffizielle Bor -Ent¬
deckung Amerikas " ftattgefnnden , an der Kvlnmbtts
ebenfalls beteiligt gewesen sei. KoliunbnS fei Ober»
dies nicht der Lol», eines aennefifchen Webers , son¬
dern ein katalanischer Korsar gewesen. Die meisten
der bisherigen Angaben tiber de» Entdecker beruhen
nach Professor Ullva ans Fälschungen ; der berühmte
Brief des Gesandten Pncbla iiber die angebliche
genncsischc Herkunft KvlnntbnS ' existiere z. gar
nicht. Auch das vielgenannte Testainent fei eine
ivertlvfe Fälschung . Nach llllva ist Kolumbus ein
Verwandter jenes Korsaren Casanova-Eonillen ge¬
wesen, der im Dienste Ludwigs von Frankreich stand.
Ter belehrte legte dem Amerikanisten -Kongreß die
«nthentischcn Texte verschiedener Dokumente vor . die
diese These zu stürzen vermögen.

7001 Küsse in 4 Stunden . Eine Bäuerin ans
dem polnischen Dorfe Teksok hatte sich kürzlich ver¬
heiratet . Nachdem in der Gegend seit alters üblichen
Brauch mns, die junge ftrnu nach der Trauung alle
Gäste, die zu ihrer Hochzeit gekommen sind, küssen.
Das bedeutete unter den obwaltenden llmständen eine
kaum zu bewältigende Arbeitsleistung , da sich zu der
Hochzeit nicht nur das gairze Dorf , sondern auch die
ganze nähere und weitere Umgebung eingefnnden hatte.
'Aber die junge Frau behielt der Riesenmenge der knß-
fordcrndcn Gäste gegenüber die Fassung und küsste
sich tapfer durch. Sie erzielte dabei einen Schnellig-
keitarckord, da sie in der ihr zur Bersügung stehenden
Zeit von 240 Minuten insgesamt 700 l Küsse ver¬
abfolgte.

Moderne Schuhmaschtne
Bon Ludwig Walters.

Als die erste Schuhmaschine vor etwa 75, Jahren
Eingang in das bis dahin ausschließlich handwerks¬
mäßig betriebene dcntschc Schuhmacher-Gewerbe fand,
wirkte dies in der Branche wie das Erscheinen der
ersten Eisenbahn oder des ersten Flugzeuges. Alles
strömte zusammen, um dies Wunder zu bestaunen. Ver¬
hältnismäßig schnell machte man sich die maschinelle
ArbeitScrleichterung zunutze. Immerhin konnte mit die¬
ser einen Maschine, die lediglich die Sohlenbefestigung
besorgte, nur diese Teilarbeit geleistet werden. Es
dauerte noch einige Jahrzehnte , bis von einer mechani¬
schen Schuhsabrikation gesprochen werden konnte.

Aus der einen Maschine waren inzwischen meh¬
rere hundert Typen geworden. Aus dem Bestreben, die
handwerksmäßige Schuhherstellung maschinell zu betrei¬
ben, ergaben sich die ersten Versuche, einzelne Hand¬
griffe der Handwerker durch Apparate zu ersetzen und
die Leistungen dadurch zu steigern. Aus den Apparaten
wurden Maschinen der vielfältigsten Art , die sich zuletzt
zu gewissen Standard -Typen entwickelten, ohne daß
diese Entwicklung bisher ihren Abschluß gefunden hat.
Mit der Entwicklung der Maschinentypen bildeten sich
auch verschiedene Herstellungsverfahren heraus . Der
Handwerker kannte nur den eingebundenen Schuh, des¬
sen Sohle mit Holzstiften befestigt wurde. Das Ein¬
bringen wurde durch das Zwicken ersetzt. An Stelle
der Hol stiflrc .arbeitung trat die Pslockholzverarbcilung
vermittels der Holznagelmaschine. Sie wurde zum Teil
durch das Durchnähen und Randnühen verdrängt , den»
sich in neuerer Zeit noch das Klebeverfahren hinzn-
gesellte.

Bedeutet der Anblick eines modernen Schuhes
einen ästhetischen Genuß, so sind die Bewegungen und
die durch sie erzeugten Leistungen der modernen wich¬
tigsten Schuhmaschinen kleine Wunderwerke der Technik.

Schicksalsgewalten
ROMAN VON GERT ROTHBERG
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„Wie recht hatte Knox! Betrogen hat sie mich, immer¬
fort betrogen. Wo ist das Verzeichnis unserer gesamte»
Aktien?"

„Hier, Mister Karcü."
Der Millionär überflog das Papier . Dann setzte er fest,

lvas auügcspiclt wurde an der Börse.
„Der Wurf muß gelingen. So , hierl Alles aufs gc-

naneste ausführen. Morgen früh Bericht! Die andern
sollen fortbleiben. Will von dem Betrieb in den Gruben
nichts hören."

Hopkins ging nach einer tiefen Verbeugung. Ralf
Kare» blieb regungslos sitzen. Dan» stöhnte er:

„Warum habe ich die Schlange damals nicht ganz zer¬
treten?"

Eine Stunde später erhob er sich, um ruhelos im
Zimmer auf und ab zu gehe». Dann sagte er leise:

„Knor soll mir helfen. Mein einziger Freund ans
dieser Welt - “

Scheu drückte sich das Personal beiseite, als er über den
Hof durch den Garten ging, um K»ox aufzusuchen.

* f* *

„General Knor", wie er sich selbst gern nannte, saß am
Tische und sprach der ausgezeichneten Mahlzeit wacker zu.
Der mit feinstem Olivenöl getränkte Salat , der noch mit
allen Raffinessen garniert war, dazu das saftige, gebratene
Huhn, Kaviar, Hummer und diverse Weine standen aus
dem Tische, der schier zu brechen schien nuter all den Herr¬
lichkeilen. Das gedunsene, feiste Gesicht, die hervorqucllen-
de» Augen und die schivnlstige» Genießerlippen ließen aus
alles andere als ans eine» geistigen Führer schließen.

Der „General" erhob sich jetzt schwerfällig und wankte
aus die junge Schivarze zu. Weindunst schlug dein armen

„Neueste Nachrichten'

Zeitungskönig Hcarst,
dem bei seiner Rückkehr nach Amerika als Demonstration
gegen seine Ausweisung ans Frankreich ein tri um -
p Haler Empfang  bereitet wurde. Am Mittwoch
nahm Hearst als Ehrengast an der Feier des drei-

hundertjährigen Jllbilänmö der Stadt Boston teil.

Die französische Sozialpolitik
Die neue französische Sozialgesetzgebung hat

vor allem infolge der ArbeitSkampse, die sie aus-
gelöst hat, auch in Tcnlschland Beachtung gesundc».

Man kann ohne llebcrtrcibung sagen, daß mit
der Durchführung des vor kurzem in Kraft getretenen
Sozialverfichcrungsgefetzes die Sozialpolitik in Frank¬
reich in ein nencs Stadium tritt . Bisher kennzcichnete
sich die sozialpolitische Lage dieses Landes vor allein
dadurch, daß der Staat in geringerem Umfange als an-
derslvo mit gesetzlichem Zwang zwecks Erleichterung der
Lage der Arbeitnehmer cingriff und die Lösung der so¬
zialen Probleme mehr der Initiative der Beteiligten
überließ.

Das neue Sozialversichcrungsgeseh hat eine lange
parlamentarische Geschichte hinter sich. Am 22. Mürz
11)21 wurde der erste Regicrungsentwurf der Kammer
unterbreitet . Rach zahlreichen und grundlegenden
Blenderungen führte derselbe zur Annahme des Ge-
s.'tze-S vom 5>. April 1028. Dieses wurde, noch bevor
ec- zur praktischen Anwendung gelangt war , durch ein
Gesetz vom 5>. August 1020 in wesentlichen Punkten
nbgeandert, nachdem es zu lebhaften Kritiken in der
Leffentlichkeit Anlaß gegeben hatte.

Bet den Auseinandersetzungen für und gegen die
Sozialversicherung spielten übrigens gewisse Argumente
eine nicht zu unterschätzende Rolle , mit denen zur
gleichen Zeit in Deutschland die Sozialversick>erttng be¬
kämpft wurde. Schriften wie jene voit Hartz und be¬
sonders von Dr . Liek fanden damals in Frankreich fast
ebenso viel Beachtung wie in Deutschland. Dr . Lieks
„Schäden der Sozialversicherung" wurden insbesondere
übersetzt und in zahllosen Exemplaren verkauft bezw.
verteilt . Das Zustandekommen der Sozialversicherung
wurde ztvar dadurch nicht vereitelt , aber ohne Einfluß
ans die Oeffcntlichkeit und auf das Parlament sind diese
Schriften sicherlich nicht geblieben. Der Grundsatz der
obligatorischen Versicherung, der vor dem Krieg noch
schwer durchgedrungen tväre, stieß nicht auf nennens¬
werten Widerspruch. Um so energischer meldeten die
Aerzte, die Versicherungsvereine, die Vertreter der
Landwirtschaft und das Unternehmertum ihre Forde¬
rungen an . Die Unternehmer erreichten, daß der Bei¬
tragssatz von 10 v. H., wie ursprünglich vorgesehen,
auf vorläufig 8 v. tz. herabgesetzt wurde.

Geschöpf entgegen. Seine Hände faßten nach dem Mädchen.
Dieses wich zurück, Augst und Entsetzen in den Augen.
Der Betrunkene torkelte hinter ihr her. Als sic ihm weiter
answich, packte ihn die Wut. Auf dem Stuhl an der Tür
lag die Reitpeitsche. Der Mann griff danach.

„Ich werde dich lehren, mir zn parieren, elende schwarze
Brut ."

Ein sausender Hieb durch die Luft, und die Schwarze
wand sich am Boden.

„Mein Vergnügen will ich haben, so oder so. Du hast
gewählt."

Abermals schwang er die Peitsche, doch er kam nicht
dazu, sie abermals nicdersausen zu lassen. Jemand fiel
dem Wüterich in den Arm.

Karcll!
James Knox war plötzlich erstaunlich nüchtern. Doch

zu verschleiern gab es nichts mehr, das sah er ein. Ein
Wink Karclls und die Schwarze huschte zur Tür hinaus.
Dann streiften die große», leidvollen Augen des Millionärs
den Tisch, auf dem die verschiedenen Leckerbissen erst halb
verzehrt standen. Ein hohnvollcS, hämisches Lachen stand
in dem feisten Gesicht des „Generals". Doch dieses Lachen
erstarb allmählich unter dem furchtbaren Blick Karellü.

„So also sichst du in Wahrheit aus , so ein Doppelleben
führst du. So hast du mich dreißig lange Jahre belogen
und betrogen, du frommer Mann, du."

Langsam ging er näher. Als kehre noch einmal alle
Kraft einstiger Jugend in diesen geschwächten Körper
zurück, so warf er sich jetzt auf Knox und drückte ihm die
Kehle zu.

Da kam feige Angst in die weinseligen Augen des
„Generals". Ein dumpfes Gurgeln ! Karell lockerte den
eisernen Griff.

„Hat Blanke mich einst betrogen? War auch das Lüge?"
James Knox ivand sich am Boden. Wieder die harte,

unerbittliche Stimme.
„Hat Bianke mich mit dem Eowboy betrogen?"
„Rein !"
Karells Fäuste rissen den Jainmermenschen empor

Mlklwoch. den 24. September 1930.

Die Massenflncht ans der Stadt hat ein riejw,!
Ausmaß angenommen . Die Parzellen außerhalb »1
Stadtgrcnzc Berlin «, die schon von städtiskl-en si0|l
nisten besetzt sind, iverdcn ans über 200 000  neftfcotT
Mit Kind und Kegel ivird die Siedlerschar der SleU]
Hauptstadt, die Schrebergärtner mit eingeschlv,,,!
wohl bald die Zahl von einer Million erreiche». : i
lange die Arbeitsstätten in der Stadt liegen, kaiinsck
die Ansivandernng nur innerhalb beschränkter ltzroj
zen vollziehen. Die Tendenz geht allerdings dch,
sich immer ivciter von der Stadt zn entfernen . $1
Aussehen der Landkreise von Berlin ivird von (ar„Jans verändert.

Wo liegen die Ursachen für die revolutionäre Uir
lehr in der Lebensweise und im Haushalt so lunij
städtischer BevölkernngSkretse ? Zunächst stößt „J
ans den wiedereriveckten Trieb zur Natur , jr
städtische Zivilisation wirkt lebensmörderisch.
Stadt ist nicht mehr zum Wohnen geeignet, der
kehr hat sie zn einer Hölle gemacht. Der Sklave i
Technik lullt wieder in den Bannkreis der Natur
langen , die Primitivität des flachen Landes scĥ ,
ihn nicht mehr. Bon erheblicher Bedentnng sink, J
unerträglichen Berhältnisse auf dem Wohnungl
markt : Die Mieten in den Nenbausiedlungen fj
die unteren und mittleren Schichten des Bolten |
hoch. Tic Parzcllensicdlnng stellt sich billiger. -M
tiefer finden wir die Furcht vor den Schrecken üJ
Arbeitslosigkeit . Die eigene Bodenbewtrtslhast»
ist eine wirtschaftliche Schutzmaßnahme.

Vom Könne« des Blinde«
Ein kleiner ErfahrungSbeitrag.

Ein kürzlich verstorbener Kriegsblinder , der
Alter von 17 Jahren durch einen Schuß seine Mugi
verloren hatte, sck/rieb vor seinem Tode seine <kr!al
rungen nieder. Sie sind eine Mahnung an alle 3eM
den, den Blinden nicht durch zu viel Hilfe zu t>t|
wöhnen, ihn, tvcnn er jugendblind ist, möglichst selbsiZ-s
big in allen Tätigkeiten zu machen; ihm, wenn er ai|
eine längere Lebenszeit als Sehender zurückblicken kauf
die Selbständigkeit, die er als Sehender besaß, möl
lichst zn lassen. Jener Kriegsblinde hatte da« groß
Glück eine besonders einsichtige Mutter zu besitzen, dl
ihren Sohn , nach dessen Urteil nicht durch zu viel .\)iil
verwöhnte, ihn vielmehr anhielt , möglichst alle Utl
Achtungen des täglichen Lebens genau so vorzmicf
men, wie er cs als Sehender gewöhnt war.

In den Aufzeichnungen eines Kuiegsblinde» H4
cS u. a.: Der Sehende probiere nur einmal, ob er il
Dunkeln schreiben, ob er im Dunkeln sein Fleisch aif
dem Teller schneiden kann. ES wird gehen.

Ich habe es auf andere Weise auöprobieren mif
feit. Auch mir nahm, wie jenem Kriegsblinden, eil
Schuß beide Augen. — Ich spreche nicht gern davo^
heute muß ich es einmal. Es war zu Anfang
Krieges; schon in der Nacht nach der Benvunduil
kam ich in eine Augenklinik; nach drei Tagen kvnnl
ich das Bett verlassen. Mein erstes war , daß ich mil
einschloß, meinen Feldkofser auspackte, meine Sachl
verwahrte , wie ich es gewohnt war , mich wusch, «
sierte und neu anzog. Dann ließ ich den Wärter ml
die Schwester wieder hereinkommen nnd bat sie a»
Grund dessen, lvas sie sahen, mich nicht mehr als ein«
völlig Unglücklichen zu behandeln.

Von da an habe ich mich selbst bedient, sei
beim Kaffee, sei es beim Mittagessen, und e» f)i»l
Es geht auch heute noch. Und der Sehende wird beck
Essen kaum merken, daß ich nur Glasaugen bejip
Natürlich ist Vorsicht geboten, ein überfüllter lellf
bringt dem Blinden noch mehr Gefahr, wie
Sehenden.

Mein Fall ist nur einer von vielen.

„Warum das aber alles ?"
James Knox taumelte nach dem Tische. Er hatte donl

das lange, scharfe Messer bemerkt. Jetzt blitzte es in seinttl
Hanb.

„Ha, du Narr , ich wollte dein Geld. Ein Idiot winst
du, der nur eine Minute an der Reinheit dieser Fra»
zweifeln konnte. Bianke hat meine Rache bis zur Rei>><
gekostet dafür, daß sie einst wagte, mich in daS Gefichl i»
schlagen, als ich ihr meine Liebe gestand."

Es war, als wollte sich Ralf Karell abermals aus dc»
Elenden stürzen, doch die Knie zitterten ihm zu stark.

„Hoffentlich ist die tugendhafte Spanierin elend u»1'
gekommen", sagte Knox noch.

In die Augen Karells kam ein irres Leuchten.
„Rein, sie ist nicht umgekommen. Sie ist reich »m

spekuliert gegen mich. Deine Rechnung war falsch. •!'['
ick' war ein Schwächling und bin dir verfallen. V>»'»
war stärker als du."

Die hervorstehenden Augen James Knox' schic»''"
förmlich aus dem Kopse zu quellen. ,,

„Was hast du gesagt? Bianke reich? Du bist ruiniert!
„Noch nicht, aber nun soll Bianke den Triumph

Ich werde keinen Finger mehr rühren. Es soll mir c>"
Wohltat sein, von ihr ruiniert zu werden. Aber erst l0"1
du deinen Lohn haben, dn Lump. Lump!"

Ganz fest, ganz sicher zielte Karell mitten auf die S>»
von James Knox.

„Fahr ' zur Hölle!"
Eiu Knall, und James Knox stürzte zusammen. ,
Unbeweglich stand Ralf Karell, als die DienerM

hereinstttrzte. .
Rach einer Stunde war der Sheriff zur Stelle. K»r

antwortete auf keine der au ihn gestellten Fragen. .
endlich gerufene Arzt stellte bei ihm eine schwere, sccütz,
Erschütterung fest. Da man in der Faust JameS 0 1

<yot

noch das lange Messer gefunden hatte, so nahm ma»
daß Karell in Notwehr gehandelt hatte. Nun wurde 111uuMilieu  ui iuuuueiji iiiijiiiu ’iii i/ma . üiiiii

das geheime Schlei»»'- ' leben des langjährigen Fre»» |
ruchbar. (Fortsetzunglüll}l '
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